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„Die Stimme des Anderen“ 
der neue Real-Film, den Allianz in diesen Tagen uraufführt, vereinigt die deutsche Nachwuchsschauspielerin 
Hanna Rucker und den französischen Star Michel Auclair in menschlichen und kriminellen Konflikten. 
' Foto: Real/Allianz 


... und wieder ein (onshandırn - Schlager 


Zt HORBIGER (05 
Aus MOSER wer DEN 


Es telegrafierten: 
LICHTBURG ESSEN 


„trotz karneval in 3 tagen 13000 besucher" 


ASSAUER-LICHTSPIELE, DORTMUND (1000 Plätze) 


„hallo, dienstmann, trotz karneval samstag 
undsonntag je 2% ausverkaufte vorstellungen 
stop publikum jubelt stop gratulieren zu 
dem kassenreißer" 
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MÜNCHEN MELDET: 


Nach 14-tägiger Laufzeit im Schiller-Theater setz- 
ten anschließend 13 Bezirke ein. Hiervon prolon- 
gierten über 50 Prozent! Weitere 26 Münchener 
Nachaufführer kämpften erfolgreich um Anschluß- 
Termine! 


In 600 Theatern sofort terminiert! 


DEREN TECH 


Leuchtkörper höchster Präzision 


IOSRAM 


Kino- und Projektionslampen 


Lichtquellen höchster Leistung 





Übersehen Sie nicht 


Premierensteuer geht an Realitäten vorbei 


Neue einseitige Belastung durch 50 000 DM pro 
Premiere findet in Bonn Sympathien — Wirt- 
schaftliche, handelsrechtliche und Qualitäts- 
Blickpunkte sprechen dagegen — Echte Zu- 
satzmittel erforderlich (S. 183) 


Die Filmindustrie zahlt noch immer 


Zusländige Stellen werden aufgefordert, hum- 
pelnde Steuer-Ermäßigungspraxis bei Filmbe- 
wertung endgültig zu bereinigen — Wo bleibt 
Äquivalent für Gebührenhöhe? — Wer ist im 
Prädikatisierungs-Gremium versierter Drama- 
turg? (S. 183/84) 


Bonner Unterausschuß „Ufi-Entilechtung” tagte 


Wann ist mit deutschem Gesetz zu rechnen? — 
Aufschlußreicher „Variety“-Kommentar (S. 184) 


Bundesgerichtshof-Urteil beweist Gesetzwidrig- 
keit „kirchlicher Nebenzensur“ 


Mit grundsätzlich bedeutsamem Bundesgerichts- 


hof-Urteil ist Filmwirtschaft rechtlich gültiger 
Hinweis gegen „kirchliche Nebenzensur” ge- 
geben (S. 185) 


Stärkste Resonanz zu „Frieden mit dem Film” 


Erstrangige Bedeutung des Themas „Frieden 
mit dem Film“ löst anhaltende Resonanz aus — 
Fortsetzung der Stellungnahmen (S. 186) 
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Premierensteuer geht an Realitäten vorbei 


50000 DM für Uraufführungen bringt wirtschaftliche Erschütterungen und Niveausenkung 


Der sogenannte gemischte Ausschuß zur Ge- 
sundung der deutschen Filmwirtschaft in Bonn 
hatte sich neben der Quota, der Preisverord- 
nung, der Filmbankgründung usw, auch mit der 
Frage befaßt, woher die Mittel für die Subven- 
tionierung der deutschen Produktion und den 
Verlust-Deckungsfonds der Filmbank kommen 
sollen. Der Gedanke ist zugegeben naheliegend 
_ und spricht die Voraussetzung überhaupt für 
jede ernstzunehmende Diskussion eines gän- 
gigen Filmbank-Planes an, 

In unseren Artikeln „Wann wird Finanzie- 
rungsproblem gelöst?" (Fiwo Nr. 7/52) und 
„Wer sprach da über politisches Geld“ (Fiwo 
Nr. 9/52) sind wesentliche Teile dieses Kern- 
problems bereits erörtert worden. Nach ver- 
schiedenen Ausgangspunkten trafen sich diese 
Darstellungen in der ebenso einfachen wie not- 
wendigen Bemerkung, daß es beim Finanzie- 
rungsproblem besonders stark darauf ankommt, 
RealitätenimstrenggefaßtenSinn 
zu beobachten. 

Genau das ist erneut zu unterstreichen, wenn 
man sich jetzt in Bonn darüber unterhält, ob 
nicht eine sogenannte Premierensteuer die Lö- 
sung der filmischen Finanzierungsmisere brin- 
gen könnte. Die Sache würde so aussehen, daß 
pro Uraufführung oder Erstaufführung deutscher 
und ausländischer Produktionen 50 000 DM als 
„Filmsteuer“ erhoben und für die Filmbank 
bereitgestellt werden. Die Abgabe soll als Ver- 
brauchssteuer gelten, das bedeutet, daß die Ver- 
leiher 50000 DM bei jeder Premiere schulden, 
den Betrag aber intern auf Produzenten bzw. 
Vertriebsfirma abwälzen können. 

Zu diesem Vorschlag, dem Bonner Ausschuß- 
kreise weitgehende Sympathien entgegenbrin- 
gen, weil er sehr plötzlich als „einzige Mög- 
lichkeit“ zur Beschaffung der erforderlichen 
Filmbankmittel angesehen wird, gibt es — eben 
unter dem schon betonten Blickpunkt nüchter- 
ner Realitäten — einiges zu sagen. 


Premierensteuer keine Verbrauchssteuer 


Die Premierensteuer ist keine echte  Ver- 
brauchssteuer, da ihr die dafür typischen Merk- 
male fehlen. Der Begriff der Verbrauchssteuer 
schließt ein, daß der Preis für eine Ware an der 
Stelle, an der die Ware in den Verkehr ge- 
langt, erhöht werden kann, Das trifft nicht zu. 
Vielmehr handelt es sich um eine direkte Steuer, 
die den Besitzenden der „Ware Film“, also das 
jeweilige Unternehmen, belastet und nicht ab- 
gewälzt werden kann. (Letzten Endes liegt es 
im Wesen des Filmgeschäfts, daß Vertrags- 
abschlüsse und Termine nicht vorausgesehen 
werden können und infolgedessen auch Ein- 
trittspreise nicht pro Film, Termine und Ab- 
schlüsse variabel gestaltet werden könnten.) 


Somit würde also mit der Premierensteuer 
eine weitere Einkommens-, Vermögens- oder 
Besitzsteuer geschaffen werden, die die schon 
vorhandene ungerechtiertigte Sonderbelastung 
des Films mit Vergnügungssteuer, Doppel- 
besteuerung und Voll-Umsatzsteuer noch er- 
höhen würde. Es ist durchaus nicht abwegig, 
in diesem Zusammenhang verfassungsrechtliche 
Bedenken anzumelden, 
‘ Grundgesetz vor ungebührlichen Sonderbesteu- 
erungen Schutz bietet. 

Diese Überlegung würde im gesamtfilmwirt- 
schaftlichen Rahmen akut werden und noch er- 
härtet sein durch die Tatsache, daß die Premie- 
rensteuer einen Teil des Ganzen existenzbe- 
drohend und zusätzlich belastet. Man würde 
also an dem Bestand eines Teiles des an sich 


schon notleidenden Ganzen rütteln, um anderen | 


etwas zu geben. Betroffen wären schließlich 
auch mit entscheidend Verleihbetriebe neuer 
deuischer Filme, die privatwirtschaftlich die 
Stütze neuer deutscher Produktionen sind. 
Schon daraus ergibt sich der Widersinn des 
„Premierensteuer-Kreislaufs“, der vor allem die 
notwendigste Voraussetzung zur Gesundung 
der deutschen Filmwirtschaft vermissen läßt: 
zusätzliche Mittel, 

Unter internationalen Aspekten erheben sich 
gegen die Premierensteuer weitere schwerwie- 
gende Bedenken. Man kann-mit Sicherheit an- 
nehmen, daß die europäischen Partner der Han- 


.mehr gedrückt. 


da nicht zuletzt das: 


delsverträge gegen diese Belastung pro Film 
und Aufführung Einspruch erheben werden, da 
ihnen zwangsläufig durch Abzug von 50 000 DM 
nur noch bei ganz wenigen Filmen die Möglich- 
keit verbleiben würde, unerläßliche Unkosten 
decken zu können. Die Forderung auf Abschaf- 
fung unter Bezugnahme auf handelsvertragliche 
Bindungen wäre die Folge. Falls man sich da- 
mit einverstanden erklären würde, dürfte die 
Steuer keinem Filmland gegenüber mehr be- 
stehen bleiben und vollends sinnlos werden. 
Bei Aufrechterhaltung dagegen könnten Gegen- 
maßnahmen der Vertragspartner (beispielsweise 
durch Exportstop deutscher Filme oder premie- 
rensteuerähnliche Belastungen deutscher Fi'me 
im Ausland) kaum vermieden werden. 


Fragwürdige Qualitätsauswirkungen 


Zu diesem „Export-Bumerang”, dessen Bedeu- 
tung bei dem eben jetzt erfreulicher werdenden 
Exportgeschäft nicht zu unterschätzen ist, kom- 
men noch gewichtige filmkulturelle Blickpunkte, 
die dann auftreten würden, falls sich wider Er- 
warten die eben angedeuteten handelsrecht- 
lichen Komplikationen überbrücken ließen. 
Zwangsläufig nämlich müßten die europäischen 
Handelspartner des deutschen Filmmarktes 
dann darauf ‚bedacht sein, nur noch Filme zu 
schicken, die die 50 000 DM Zusatz belastung 
garantiert „überspielen“ können. Das würde 
nicht mehr und nicht weniger bedeuten als den 
Verzicht auf anspruchsvolle Qualitätsproduktio- 
nen; also jener Erzeugnisse, die dazu geeignet 
sind. den Geschmack positiv zu beeinflussen. 
Mit dem mutigen Risiko von Filmen wie, sagen 
wir „Fahrraddiebe”“, „Teresa“, „Kinder des 
Olymp“, „Konflikt des Herzens‘ u, ä. m. wäre 
es, müßte es vorbei sein. Das Niveau würde 
durch Zelluloidware „auf Nummer sicher” noch 
Dabei kann nicht übersehen 
werden, daß diese dann unweigerlich ein- 
setzende Flut der unaufhaltsamen Geschmacks- 
verbildung folgerichtig auch den Maßstab für 
deutsche Produktionen bestimmen würde, Dem 
Druck nach unten oder: nach noch weiter unten 
wäre mit keinem wirksamen Mittel mehr zu 
begegnen. . - 

Über die Konsequenzen braucht nicht disku- 
tiert zu werden. 


Echte Zusatzmittel erforderlich 


Bei nüchterner Erwägung der hier skizzierten 
wirtschaftlichen, handelsvertraglichen und kul- 
turellen Momente zur Premierensteuer muß den 
zuständigen Bonner Stellen doch wohl angera- 
ten werden, ihre Neigung für diese „einzig 
mögliche“ Finanzierungshilfe ernsthaft zu iiber- 
prüfen. 

Jede spürbare Finanzierungshilfe zur Gesun- 


-dung der deutschen Filmwirtschaft kann nur 


praktischen Erfolg haben, wenn sie von 
folgenden Tatsachen ausgeht: 

1. Der Fiskus vereinnahmt von jedem dau!- 
schen Film Steuern in Höhe der Herstellungs- 
kosten. 

2. Die Abschöpfungsmöglichkeiten bei allen 
Teilen sind damit schon über Gebühr bean- 
sprucht. . 

3. Die Überlegung, diese Abschöpfung fis- 
kalisch dadurch zu mildern, daß ein Teil des 
Steuerkapitals zum Nutzen des gesamten Wirt- 
schaftszweiges „filmisch investiert“ werden 
würde, hätte nichts mit Almosen-Gedanken zu 
tun, sondern wäre volkswirtschaftlich klug und 
nutzbringend, 

4. Der deutschen Filmindustrie müssen zu 
ihrem Wiederaufbau echte zusätzliche 
Mittel zugeführt oder freigegeben werden, wie 
das bei anderen Wirtschaftszweigen auch ge- 
schehen mußte oder schon geschah. 

Wenn wir richtig informiert sind, wurden zu- 
ständige Bundesstellen mit Plänen, die u, a. 
diese vier Punkte berücksichtigen, vertraut ge- 
macht. Die Vorschläge kamen aus iire’sen der 
Filmindustrie und der Filmwirtschaft, denen 
Sachkenntnis der heutigen Situation nicht 
abgesprochen werden kann. 

Man sollte annehmen können, daß diese 
Kompetenz ausschlaggebend ist. 


- Die Filmindustrie 
zahltnoch immer 


Die Macht der Gewohnheit ist möglicherweise 
international ein Faktor, mit dessen starker 
Wirkung gerechnet werden muß. In Deutschland 
allerdings erhält diese illustre Erscheinungs- 
form gerade im öffentlichen Leben dann ihr be- 
sonderes Gewicht, wenn es sich um Anordnun- 
gen, Verfügungen, Empfehlungen oder Einrich- 
tungen der „Obrigkeit“ handelt. Da mag man- 
ches noch so komisch oder vernunftwidrig an- 
muten; nach anfänglichkem Murren „gewöhnt 
man sich dran“ oder besser: man resigniert. 
Im besonderen dann, wenn es darauf ankommt, 
die gelegentlich unbequeme Übung des kriti- 
schen Denkens konsequent durchzuhalten. Und 
man „macht dann eben halt mit“, weil „Väter- 
chen Staat” doch den längeren Atem zu haben 
scheint. 


Zwei Fragen zur Prädikatisierung 

In Wiesbaden-Biebrich gibt es seit geraumer 
Zeit die bundeseinheitliche Filmbewertungs- 
stelle der Länder. Sie erteilt — bundeseinheit- 
lich — Prädikate. Damit sollten, so jedenfalls 
mußte die Sache ursprünglich sinngemäß auf- 
gefaßt werden, wertvolle Filme in allen Län- 
dern der Bundesrepublik einheitlich in den 
Genuß von Steuervergünstigungen kommen. 

Wir haben, als die Länder-Delegierten sich im 
Biebricher Schloß zum erstenmal zu ihrer ver- 
antwortungsvollen Tätigkeit versammelten, 
zwei Fragen gestellt, die im kulturellen und 
wirtschaftlichen Interesse der Filmwirtschait 
eine klare Beantwortung verdient hätten: 

1. Ist gewährleistet, daß prädikatisierte Filme 
praktisch überall Steuerermäßigungen 
erhalten und 

2. ist oder wird der Filmwirtschaft bekannt, 
nach welchen Richtlinien das bundesbestellte 
Beamten-Gremium seine Entscheidungen trifft. 
Zu 1. kann festgestellt werden, daß bis heute 
durchaus nicht ‚elf Länder der Bundesrepublik 
den Prädikatenderbundeseinheitlichen 
Institution Gehör schenken. Allein dieses Ku- 
riosum müßte eigentlich schon genügen, um den 
Widersinn des Verfahrens zu kennzeichnen, zu- 
mal die — keineswegs geringen — Prüfkosten 
von der Industrie aufgebracht werden. 

Zu 2. bleibt zu vermerken, daß in der Film- 
wirtschaft niemand mit Sicherheit sagen kann, 
nach welchem „Leitfaden“ in Biebrich geurteilt 
wird, Auch dieser Tatbestand gewinnt an Ori- 
ginalität, wenn man weiß, daß die Besetzung 
der Kommission ständig wechselt und überwie- 
gend aus — sicherlich bestgewillten — Beamten 
besteht. 


Auf die Fragwürdigkeit der erschreckend 
humpelnden Steuerermäßigungspraxis in den 
einzelnen Ländern wurde von uns in Permanenz 
hingewiesen. Erfreulicherweise ist man sich in 
Biebricher Bewertungsräumen auch darüber 
einig, daß bundeseinheitliche Prädikate, die 
nicht bundeseinheitliche: Wirkung haben, nun, 
sagen wir, eigenartig sind. Tatsächlich sind sie 
wertlos: in jedem Fall wirtschaftlich und weit- 
gehend kulturell, da der echte Anreiz fehlt. Als 
die Filmindustrie zu Anfang der Bewertungs- 
tätigkeit diese Gedanken sehr offen aussprach 
und Neigung zeigte, nicht mitzumachen, wurde 
in Biebrich Zuversiht und gemeinsame 
Bearbeitung der Länderfinanzminister empfoh- 
len. So würde man es schaffen. 


Hat man es geschafft? 3 

In der Praxis beweist „Väterchen Staat“ im- ' 
merhin bis heute auch hier den längeren Atem, 
Er kassiert, auch über die Bewertungsstelle. Er 
kann nicht schlecht kassiert haben, denn seit 
dem ersten Beurteilungstag passierte eine hüb- 
sche Meter-Summe die Prüfleinwand und brachte 
— mit oder ohne Prädikat — Geld. 


Wo bleibt Äquivalent für Gebührenhöhe? 


Was geschieht eigentlich damit? Mit welcher 
stichhaltigen Begründung werden Prüfkosten in. 
dieser Höhe eingenommen, wenn die von 
der Industrie unter Risiko gebotene Leistung 
nicht einmal generell anerkannt wird? Würde 
der Bund, wenn die Herren Länder-Finanzmini- 
ster schon keinen wirksamen Modus finden 
können und damit der eigentliche Sinn der Be- 
wertungsinstitution illusorisch ist, diese Ein- 
richtung noch bestehen lassen, wenn er selbst 
die Kosten: aufbringen müßte? 

„Glücklicherweise“ aber zahlt ja die Indu- 
strie. Und ihre Gutmütigkeit geht so weit, daß 
nun schon seit. Monaten, offenbar auch in die- 
sem Falle gewohnheitsmäßig, treu und brav 
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die jeder Vernunft hohnsprechende Unzuläng- 
lichkeit des Fiskus mit blanken D-Mark aus der 
eigenen Tasche freundlich quittiert wird, 


Es gibt in diesem Zusammenhang Beispiele, 
die erstaunlich sind. Da hatte eine Verleihfirma 
nach Ablehnung eines Prädikats erfahren wol- 
len, wann der Film erneut eingereicht werden 
könnte, um die geänderte Fassung auf Prädikat- 
Reife beurteilen zu lassen. Der Geschäftsführer 
der Bewertungsstelle gab zur Kenntnis, daß das 
vor 6 bis 8 Wochen nicht möglich sei, da vorher 
keine Mittel (!) für den neuen Termin vor- 
‚handen wären. Der neue Termin müsse sich 
tragen!! — Ist es nicht zu begreifen, daß die 
Verleihfirma, bildlich gesprochen, vor Ent- 
zücken die Tür nicht mehr zubekam und nach 
einigen tiefen Atemzügen zu der Frage vor- 
stieß, womit wohl die angespannte Finanzlage 
der Biebricher Institution erklärt werden kann? 


Die Filmwirtschaft muß jedenfalls daran inter- 
essiert sein zu erfahren, welche Kosten der 
Apparat verursacht, um dann auch hier ab- 
schätzen zu können, wieweit zwischen dem von 
ihr aufgebrachten Geld und der Unterhaltungs- 
und Unkostensumme der Bewertungsstelle ein- 
leuchtende Relationen hergestellt werden kön- 
nen. Dieses Interesse ist schon deshalb begrün- 
det, weil die Rechnung bei den praktischen 
Auswirkungen der Prädikatisierungs- 
tätigkeit, wie schon erwiesen, nicht aufgeht. 


Wer ist dramaturgisch kompetent? 


Neben den hier dargestellten wirtschaftlichen 
Erwägungen haben wir, gleichfalls schon vor 
Monaten, von einem Kenner der Materie nach- 
weisen lassen, daß gerade bei der wechselnden 
Besetzung der Institution Richtlinien nicht nur 
sachdienlich sind, sondern auch der Industrie 
notwendige Anhaltspunkte vermitteln können. 
Es ist uns nicht bekannt, daß dazu in Biebrich 
eine konkrete Stellungnahme erfolgt wäre, die 
geeignet sein könnte, die fehlenden Richtlinien 
überzeugend zu ersetzen. . 


Wohl aber hatten wir das Vergnügen, zur 
Kenntnis zu nehmen, daß Spielfilmen Prädikate 
mit eminent dramaturgischen Begründungen 
verwehrt wurden oder dargelegt wurde, wel- 
che dramaturgischen Mänael es unmöglich er- 
‘scheinen ließen, einen Film „besonders wertvoll“ 
zu prädikatisieren. 


Nun, da ist wohl doch die Frage erlaubt, wer 
von den Herren in der bundeseinheitlichen 
Filmbewertungsstelle dramaturgische Kompe- 
tenz besitzt oder ob dem Gremium ein Mann 
angehört, der als Dramaturg fachlich unbestrit- 
tene Anerkennung für sich in Anspruch nehmen 
kann, 

Solange darüber nicht Klarheit herrscht, wird 
man es der Industrie nicht verübeln können, 
wenn sie über die dramaturgischen Urteile in 
Verbindung mit der Prädikatisierungstätigkeit 
staunt. Überdies besteht Grund, sich über die 
Logik mancher dramaturgischen’ Urteilsfindun- 
gen in Biebrich zu wundern. Das unterstreicht 
unsere eben gestellte Frage. 


* 


Schalten wir abschließend jedes Mißverständ- 
nis aus: die Idee, wertvolle Filme bundesein- 
heitlich über eine gemäße Stelle durch Ertei- 
lung von Prädikaten mit steuerermäßigender 
Wirkung fördern zu lassen, ist gut. Wenn diese 
Institution arbeitet, muß sie in Form und 
Auswirkung ihren Sinn erfüllen können. 
Falls das nicht geschieht, entstehen folgerichtig 
sachliche Fragen, die sachlich gelöst werden 
müssen. Das allerdings ist unerläßlich und er- 
ledigt sich nicht durch Schweigsamkeit oder 
langfristige finanzministerielle Bedenken. 


Alle mittelbar oder unmittelbar Beteiligten 
in Biebrich können sich darauf verlassen, daß 
die hier von uns angeführten Punkte nicht un- 
serer Phantasie entsprangen, sondern Anliegen 
der Industrie sind. Eben jener Industrie, die die 
Mittel für die bundeseinheitliche Filmbewer- 
tungsstelle aufbringt. Sie tut das immer noch, 
weil sie glaubt, daß mit der Prädikatisierungs- 
stelle als Einrichtung ein Instrument ge- 
schaffen werden kann, das positive Bedeu- 
tung hat und u. a. Beweis sein könnte für 
den filmkulturellen Förderungswillen des Bun- 
des und der Länder. 


Bis heute bleibt nur die inzwischen weit- 
gehend strapazierte Hoffnung, daß spürbare 
Vernunft auf einigen Seiten die Institution 
auch praktisch existenzberechtigt werden 
läßt. 

In der Idee ist, wie gesagt, schon alles in 
bester Ordnung ... 

Wie lange und wieviel soll eigentlich dafür 
noch gezahlt werden? 
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BonnerÜUnterausschuß „Ufi-Entllechtung”tagte 


„Variety"-Kommentar zum Uti-Komplex bringt aufschlußreiche Blickpunkte 


In den Abendstunden des 27. Februar trat unter Vorsitz 
Dr. Vogels der Unterausschuß „Ufi-Entflechtung“ zu einer 
zweistündigen Sitzung zusammen. Dr. Thiesing vom Bun- 
deswirtschaftsministerium gab einleitend einen Überblick 
über die Entstehung der deutschen Gesetzentwürfe und 
begründete die notwendig gewordenen Änderungen in der 
neuesten Fassung. Wie erwartet, läßt sich der „Ufi-Kom- 
plex“ nur im Gesamtrahmen der derzeitig akuten Pro- 
bleme behandeln, so daß es nicht verwundern könnte, daß 
sich der Unterausschuß bereits in der ersten Sitzung auch 
mit anderen Filmproblemen auseinandersetzen mußte. 


Während in Bonn langsam die Gesundungs- 
pläne Gestalt gewinnen, scheint sich auf alli- 
ierter Seite eine gewisse Ungeduld bemerkbar 
zu machen. Interessant in diesem Zusammen- 
hang ist ein kürzlich in der amerikanischen 
Zeitschrift „Variety“ erschienener Artikel, der 
zur „Ufi-Entflechtung“ Stellung nimmt und of- 
fensichtlich die Meinung der „Hohen Kommis- 
sion“. darstellen dürfe, Die Alliiere Hohe Kom- 
mission, so heißt es in dem Beitrag des Bonner 
Korrespondenten der amerikanischen Zeitschrift, 
habe der deutschen Forderung nachgegeben, 
keine weiteren Ausschreibungen zur Versteige- 
rung des Ufa-Vermögens vorzunehmen. Sie 


habe sich jedoch energisch geweigert, die Kauf- 
verhandlungen für bereits zur Versteigerung 
ausgeschriebene Vermögenswerte einzustellen. 


Wörtlich heißt es weiter: 

„Tatsächlich ist der deutsche Sieg nicht allzu groß. Die 
wichtigsten Vermögenswerte der Ufa wurden bereits im 
letzten Herbst zum Kauf angeboten. Unter den noch nicht 
ausgeschriebenen Aktiven der Ufa befinden sich lediglich 
Filmtheater und verschiedene Rechte. Das Vorgehen der 
Alliierten ist jedoch ein greifbarer Beweis, für ihren 
Wunsch, die Ufa-Entilechtung in deutsche Hände zu ge- 
ben, sobald der Bundestag ein entsprechendes Gesetz ver- 
abschiedet. ; 

In der Zwischenzeit wurde von alliierter Seite erklärt, 
daß die’ Weigerung, laufende Uia-Verkauisverhandlungen 
abzubrechen, den Zweck habe, Härten für Kaufinteressen- 
ten, die in gutem Glauben auf die Gespräche eingegangen 
seien, zu vermeiden. Außerdem trifit es zu, daß die Al- 
liierten noch weitgehend entschlossen sind, ihr Entflech- 
tungsprogramm mit oder ohne deutsche Mit- 
arbeit durchzuführen. 

Einige alliierte Beamte haben den Eindruck, daß die 
Ufa — falls sie nicht liquidiert würde, — mit Unterstüt- 
zung der Regierung oder durch Ruhrindustrielle und frü- 
here leitende Angestellte der Ufa wieder zum Leben er- 
weckt werden könnte und möglicherweise eine neue rie- 
sige Propagandamaschine mit eventuellen antialliierten 
Tendenzen entstünde.“ v.K 


Beispiel Hamburg: Theatersituation im Spiegel der Statistik 


Aus Hamburger Filmtheaterkreisen wird uns ge- 


schrieben: Die nachfolgenden Ausführungen haben die . 


Entwicklung der letzten Jahre zum Gegenstand und 
eine über Hamburg hinausgehende Bedeutung, da sie 
sich letztlich auch in jedem "anderen Lande der Bun- 
desrepublik in ähnlichen Formen ergeben hat. Das 


Beispiel Hamburg hat jedoch den Vorteil, daß es sich 


hier um einen verhältnismäßig straff organisierten 
Stadtstaat handelt und daher genaues Zahlenmaterial 
vorliegt. 


Die Gesamtentwicklung nach dem Kriege ist 
gekennzeichnet durch die Verlagerung der Film- 
theater-Neubauten in die Stadtrandgebiete, die 
auf die Ausdehnung der Wohngebiete auf 
Grund starker Ausbombung ganzer Stadtteile 
und die dadurch bedingte Zusammenballung 
vieler Menschen in früher verhältnismäßig dünn 
besiedelten Gebieten zurückzuführen ist. Wei- 
terhin trug die allgemeine Kapitalknappheit zu 
dieser Entwicklung bei, die die Errichtung eines 
Filmtheaters in der Innenstadt oder in stadt- 
nahen Bezirken finanziell unmöglich macht. Die 
statistischen Unterlagen bestätigen diese Ver- 
lagerung, denn obwohl die Zahl der Filmtheater 
gegenüber 1936 um 26 gestiegen ist, hat sich 
die Sitzplatzkapazität von 639 Plätzen im Jahre 
1938 auf 454 Plätze im Jahre 1951 vermindert. 
Es fehlen heute noch ca, 8000 Sitzplätze, um 
den Vorkriegsstand zu erreichen. 

Wenn man die Entwicklung des Filmtheater- 
besuches in den Vergleichsjahren weiterverfolgt 
ist festzustellen, daß trotz gesunkener Einwoh- 
nerzahlen Hamburgs um rund 40000 dem Be- 
such von 23,32 Millionen im Jahre 1936 ein Be- 
such von 26,01 Millionen im Jahre 1951 gegen- 
übersteht. Die Tendenz strebt eine ständige 
Steigerung der Filmfreudigkeit bei der Bevöl- 
kerung an; im Jahre 1951 wurde mit 15,87 der 
Vorkriegsstand von 1936 mit 13,90 Filmtheater- 
besuchen pro Einwohner um fast !/ überschrit- 
ten. Wenn man berücksichtigt, daß diese sta- 
tistische Angabe auf den Kopf der Bevölkerung 
errechnet ist, tatsächlich aber Säuglinge, Kinder 
und Greise für den Filmtheaterbesuch in ver- 
hältnismäßig geringem Maße in Frage kommen, 
so kann man etwa 50°/o der Einwohnerzahl als 
Theaterbesucher zu.Grunde legen. Man mag die 
wachsende Besucherkapazität im letzten Jahre 
auf die Qualität der Filme zurückführen, weiter- 
hin aber auch auf die Errichtung der neuen 
Theater, in früher verhältnismäßig unerschlos- 
senen Gebieten, die damit neue Zuschauerkreise 
erschließen konnten. 

Die vorstehende Zusammenfassung erweckt 
zweifellos den Eindruck, daß die Lage der Film- 
theater gar nicht so ernst sein könne, wie das 
immer wieder von Seiten der Filmtheaterwirt- 
schaft betont wird. Die tatsächliche Lage aber 
ergibt sich, wenn man den durchschnittlichen 
Besuch der einzelnen Häuser gegenüberstellt, 
der seit dem Jahre 1949 um fast 900 Besucher 
pro Theater und Monat gefallen ist. In eine 
andere Relation gebracht ergibt sich, daß im 
Jahre 1949 pro Sitzplatz und Jahr 466 Besuche 
zu verzeichnen waren, im Jahre 1950 eine 
leichte Steigerung erfolgte, um 1951 auf 441 
Besucher pro Platz und Jahr zu fallen. Die Fol- 
gen dieser Entwicklung für die wirtschaftliche 
Lage der Filmtheater kann man nur unter Be- 
rücksichtigung der im Jahre 1951 sich ergeben- 
den empfindlichen Preissteigerung abschätzen, 
die die tatsächliche Beeinträchtigung der 
Theater erheblich größer macht, als aus der 
Statistik zu ersehen ist. 


Die Frage der Vergnügungssteuer als neuralgischer 
Punkt der Filmwirtschaft verdient besondere Beachtung, 
ist doch die Steuer von 6,3 Pfennig pro Besucher im Jahre 
1936 auf 26,3 Pfennig im Jahre 1951 gestiegen, Die Rück- 
gänge, die sich gegenüber 1950 in Höhe von 0,5 Pfennig 
pro Karte ergeben, spiegeln die Abwanderung der Be- 
sucher auf die billigeren Plätze, der Rückgang gegenüber 
1949 resultiert aus der Anderung der Vergnügungssteuer- 
erhebung und der in Hamburg seit 1950 gewährten 
Steuerermäßigung für prädikatisierte Filme (Kulturfilme). 
Tatsächlich betrug jedoch das Vergnügungssteuerauikom- 
men für das 2. und 3. Quartal des Jahres 1938 651 000 RM 
gegenüber 1951 3 323 000 DM. Mithin war das Steuerauf- 
kommen 5,5mal so hoch wie 1938. Im Jahre 1938 kam die 
„Kinosteuer“ nur auf !ı,ı des gesamten Gemeindesteuer- 
aufkommens, während sie im Jahre 1951 '/ betrug. 

Diese Zusammenstellung statistischen Materials soll den 
filmwirtschaftlich interessierten Kreisen aufzeigen, welche 
Gesichtspunkte bei der Beurteilung der Gesamtsituation 
der Theaterwirtschaft zu berücksichtigen sind, Die richtige 
Beurteilung erfordert, daß unter Zugrundelegung authenti- 
schen Zahlenmaterials und unter Berücksichtigung der ver- 
schiedensten Blickpunkte die Möglichkeiten einer Entwick- 
lung geprüft werden. Die Ergebnisse aber sollen ihren 
Niederschlag in allen Verhandlungen von filmwirtschaft- 
licher Bedeutung finden, denn nur so ist es möglich, im 
Interesse der Gesamtfilmwirtschaft Erfolge zu erzielen. 


Statistik Hamburg 


1936 1949 1950 1951 
*) Einwohnerzahl in Mill. 1,68 1,54 1,6 1,64 
*) Theateranzahl am 30. 12. 104 99 109 130 
*) Sitzplatzangebot 66 456 43358 47220 58983 
*) Besuche in Millionen 23,32 20,22 22,26 25,01 
Besucher pro Platz u. Jahr 350 466 471 441 
Besuche pro Jahr u. Kopf 
der Bevölkerung 13,90 13,12 13,89 15,87 
Durchschn.-Bes. pro Theat. 18683 18450 17848 17589 
*) Vergnügungssteuer 
in 1000 DM bzw. RM 1 472 7 524 5 966 6 850 
Vergnügungssteuer pro Be- 2 
sucher in Pfennig 6,3 37,2 26,8 26,3 


*) Diese statistischen Angaben wurden den statistischen 
Monatsberichten der Hansestadt Hamburg entnommen, 


FSK-Entscheide im Januar 1952 


Auch im ersten Monat des neuen Jahres do- 
minierte bei den von der FSK freigegebenen 
Spielfilmen die amerikanische Produktion. Es 
wurden insgesamt 38 Freigabescheine erteilt. 
Hiervon entfielen auf : 

USA ; 
Deutschland (neu) 
Deutschland (alt) 
Frankreich 
Osterreich 
Italien 
England 
Schweden 


nn en 


38 
„Messalina“ wurde in diesem Zusammenhang 
als italienischer Film gerechnet; „Premiere der 
Butterfly“ als deutsche Reprise. Cormo 


Bayerischer Kreditausschuß 
befürwortet fünf Filmvorhaben 


Von den vom Filmbeirat in Vorschlag ge- 
brachten Filmen „Zwei Menschen“ (Minerva), 
„Das kann jedem passieren“ (Komet), „Men- 
schen hinter Masken“ (Orbis), „Junggesellen- 


steuer“ (Merkur), „Hotel Kikelet“ (Oska), 
„Fridolin“ (Badal), „Die Eintagsehe* (Al- 
legro), „Fitzliputzli, der Flaschenteufel" (Lö- 


wen) wurden am Montag, dem 25. 2,, vom Kre- 
ditausschuß folgende Filme bewilligt: „Zwei 
Menschen“ (Minerva), „Das kann je- 
dem passieren“ (Komet), „Menschen 
hinter Masken“ (Oska) und „Fitzli- 
putzli, der Flaschenteufel“ {Diehl). 


Badal-Film mit „Fridolin“ hat um Bundes- 
bürgschaft nachgesucht. Wo- 


Bundesgerichtshof-Urteil beweist 


Gesetzwidrigkeit „kirchlicher Nebenzensur” 


In einem filmrechtlichen Artikel in Nr. 23 der „Filmwoche“. vom 9. 6. 1951 ist nach- 
gewiesen worden, daß es sich bei dem Aufruf der katholischen Filmliga um einen recht- 
lich verbotenen Boykott handelt. Das Gleiche gilt sinngemäß für die verschiedenen 
Formen der sogenannten „kirchlichen Nebenzensur“, über die sich die Filmwirtschait in 
wachsendem Maße zu beklagen hat. Die Ausführungen dieses Artikels werden durch 
eine Entscheidung des Bundesgerichtshofes aus der letzten Zeit in vollem Umfang be- 
stätigt. Diese Entscheidung hat zwar keinen Fall aus der Filmwirtschaft zum Gegen- 
stand, behandelt aber völlig gleichgelagerte Verhältnisse auf dem Gebiet der illustrier- 
ien Zeitschriften und kann daher für alle in dem erwähnten Artikel behandelten Fragen 
verbindlich herangezogen werden. — Das Urteil des Bundesgerichtshoies stellt außerdem 
eine aufschlußreiche und höchst. bedeutsame juristische Ergänzung zu unserem Artikel 
„Frieden mit dem Film“ (Fiwo Nr. 8/52) dar, zu dem wir auf S. 186 dieser Ausgabe wei- 


tere Stellungnahmen veröffentlichen. 
Dem Urteil des Bundesgerichtshofes liegt ein 


Rechtsstreit zwischen dem Verlag einer illu-, 


strierten Zeitschrift und der Verlegerin eines 
Kirchenblattes zu Grunde. In einem Artikel des 
Kirchenblattes, der nach den Angaben des Ur- 
teils von höchster kirchlicher Autorität getragen 
ist, wird Kritik an der sittlichen Haltung der 
illustrierten Zeitschriften der Nachkriegszeit 
geübt und in Bezug auf eine Reihe namentlich 


genannter Zeitschriften gesagt, die Verleger’ 


machten mit dem scheinbaren Zusammenbruch 
der Begriffe von Anstand und Würde ihr Ge- 
schäftchen und vertauschten die saubere kauf- 
‘ männische Werbung und Absatzkalkulation mit 
der gewissenlosen Spekulation auf die primi- 
tiven Instinkte eines müde gewordenen Volkes, 
Im Hinblick auf die Zeitschrift des erwähnten 
Verlages wird behauptet, sie sei eine Blüte aus 
dem Sumpf der fragwürdigen Kulturerzeugnisse 
nach Art der Magazine zu nennen und ihre 
christlichen Leser vergäßen mit dem Empfang 
dieser Zeitschrift, was sie der Ehre ihrer Frauen 
und Töchter und der Erziehung der heranwach- 
senden Kinder schuldig seien. Wegen dieses 
Artikels hat der Verleger der illustrierten Zeit- 
schrift gegen die Verlegerin des Kirchenblattes 
Klage auf Unterlassung und Schadenersatz er- 
hoben. Sie wurde mit dieser Klage von den 
beiden ersten Instanzen (Landgericht und Ober- 
landgericht) abgewiesen. Der Bundesgerichtshof 
als letzte und höchste Instanz hat diese ab- 
weisenden Urteile aufgehoben. 


Vier grundsätzliche Entscheidungen 


In seiner Entscheidung hatte sich der Bundes- 
gerichtshof vor allem ‚mit vier Fragen zu be- 
schäftigen, die von größtem allgemeinen Inter- 
esse sind. Wird ein Rechtsschutz nur gewährt, 


wenn sich ein Eingriff unmittelbar gegen den 


Bestand eines Gewerbebetriebes richtet oder 
genügt jede widerrechtliche Beeinträchtigung 
der gewerblichen Betätigung? Beschränkt sich 


der Rechtsschutz der gewerblichen Betätigung . 


auf das Gebiet des Wettbewerbs und der 
gewerblichen Schutzrechte? Gewähren bereits 
schädigende Werturteile den Rechtsschutz 
oder muß es sich um unrichtige Tatsachenbe- 
hauptungen oder beleidigende bzw. sittenwi- 
drige Äußerungen handeln? Wann ‚wird ein 
rechtswidriger Eingriff durch Wahrnehmungen 
berechtigter Interessen gedeckt, insbesondere 
im Hinblick auf sittlicheBeweggründe 
des Verletzers? Diese Fragen werden vom 
Bundesgerichtshof mit folgenden grundsätzlichen 
Ausführungen beantwortet: 


1. Jeder hat ein Recht an der ungestörten Ausübung 
seines eingerichteten Gewerbebetriebes. Er muß deshalb 
gegen alle Angriffe hierauf geschützt werden. Der Schutz 
greift nicht nur Platz, wenn sich der Eingriff unmittelbar 
gegen den Bestand des Gewerbebetriebs richtet, Für 
den Schutz ist vielmehr jede widerrechtliche Beeinträchti- 
gung der gewerblichen Betätigung für ausreichend zu er- 
achten, soweit sie einen unmittelbaren Eingriff in den 
Bereich des Gewerbebetriebs darstellt. Wie das Eigentum 
nicht nur in seinem Bestand, sondern auch in seinen 
einzelnen Ausstrahlungen vor unmittelbaren Eingriffen 
rechtlich geschützt ist, muß auch das Recht am ein- 


gerichteten und ausgeübten Gewerbebetrieb nicht nur in. 


seinem eigentlichen Bestand, sondern auch in seinen ein- 
zelnen Erscheinungsformen, wozu der gesamte gewerbliche 
Tatigkeitskreis zu rechnen ist, vor unmittelbaren Störun- 
gen bewahrt bleiben. 

2. Es ist kein sachlicher Grund vorhanden, den Ge- 
danken des Schutzes der gewerblichen Betätigung auf das 
Gebiet des Wettbewerbs und der gewerblichen Schutz- 
rechte zu beschränken. Auch durch Maßnahmen, welche 
nicht zu Wettbewerbszwecken erfolgen, kann din unmittel- 


barer Eingriff in das geschützte Recht an der ungestörten . 


Ausübung des eingerichteten Gewerbebetriebes vorgenom- 
men werden. Da es auf das allgemein geschützte Rechts- 
gut und nicht auf den Zweck des Angriffs ankommt, muß 
auch in den Fällen des Eingriffs ohne Wettbewerbsgründe 
der Rechtsschutz gegeben werden. 

3. Gegen unrichtige Tatsachen-Behauptungen und be- 
‚leidigende bzw. sittenwidrige Äußerungen gibt das Gesetz 
bereits den strafrechtlichen und zivilrechtlichen Ehren- 
schutz. Das Recht auf ungehinderte gewerbliche Betäligung 
steht selbständig neben diesem Ehrenschutz. Der Schutz 
des Gewerbebetriebes wäre unvollkommen, wenn er nur 
gegenüber ehrenrührigen oder sittenwidrigen Maßnahmen 
gewährt würde. Deshalb müssen auch Äußerungen, d 


ie 
keinen Beleidigungstatbestand erfüllen und keine unrichti- 


gen oder sittenwidrigen Behauptungen darstellen, aber 
trotzdem die Verhältnisse eines gewerblichen. Unterneh- 
mens, seine Erzeugnisse oder sonstigen Leistungen herab- 
setzen und damit störend in die freie gewerbliche Ent- 
faltung des‘ Unternehmens eingreifen, gesetzlich verboten 
sein. Es genügen daher geschäftsschädigende Werturteile, 
um einen unerlaubten Eingriff in die ungestörte Ausübung 
eines eingerichteten Gewerbebetriebes zu begründen. 

4. Rechisverletzende Äußerungen in Form gewerbe- 
störender Werturteile sind nur dann durch die Wahr- 
nehmung berechtigter Interessen gedeckt und daher nicht 
'wide;rechtlich, wenn sie objektiv nach Inhalt, Form und 
Begleitumständen das gebotene und notwendige Mittel 
zur Erreichung des rechtlich gebilligten Zweckes bilden. 
Hierbei ist zu beachten, daß derjenige, der in einen frem- 
den Rechtskreis zu Gunsten eigener oder ihm besonders 
nahestehender Belange störend eingreifen will, besonders 
sorgfältig zu prüfen hat, ob die Rechtsverletzung, die er 
begehen will, zur sachgemäßen Interessenwahrung nach 
Schwere und Ausmaß erforderlich ist. Zur Begründung 
der Wahrnehmung berechtigter Interessen genügt es nicht, 
daß der Verletzer ausschließlich mit einer ethisch ein- 
wandfreien Zielsetzung und ohne Beleidigungsabsicht ge- 
handelt hat. Eine Auffassung, wonach die Widerrechtlich- 
keit von Außerungen von der persönlichen Uberzeugung 
und Willensrichtung des Verletzers abhängig gemacht 
wird, würde das Rechtsgut der Ehre wie auch das Recht 
am eingerichteten Gewerbebetrieb selbst gegen gröbste 
Angriffe schutzlos stellen. Auch sämtliche Beweggründe 
gewähren kein Recht, die geschützten Interessen eines 
Anderen über das erforderliche Maß aufzuopfern. 


„Kirchliche Nebenzensur” gesetzwidrig 


Es ist offensichtlich, daß dieses Urteil unseres 
höchsten Gerichtshofes, dessen Grundsätze für 
alle Gerichte der Bundesrepublik bindend sind, 
größte Bedeutung für die Filmwirtschaft hat. 
Bestimmte Maßnahmen der katholischen Film- 
liga und der sogenannten „kirchlichen Neben- 
zensur“ haben zweifellos eine Störung des Ge- 
werbebetriebes von Filmtheatern, Filmver- 
leihern und Filmproduzenten zur Folge, indem 
sie. durch Beeinflussung breiter Volksschichten 
die normalen Auswertungsmöglichkeiten gewis- 
ser Filme bzw. den normalen Geschäftsbetrieb 
gewisser Filmtheater herabmindern. Es handelt 
sich also bei ihnen um eine Beeinträchtigung 


der ungestörten gewerblichen Betätigung, wobei- 


es nach den Ausführungen des Bundesgerichts- 
hofes nicht erforderlich ist, daß hiermit gleich 
eine Gefährdung des Bestandes des Ge- 
werbebetriebes verbunden ist. 

Von kirchlicher Seite wird in diesem Zusam- 
menhang stets eingewandt, daß in allen diesen 
Fällen kein rechtswidriges Verhalten der kirch- 
lichen Stellen vorliege, da es sich um keine 
Wettbewerbsmaßnahmen handele, da ferner nur 
Werturteile und keine unrichtigen Tatsachen- 
behauptungen oder beleidigende bzw. sitten- 
widrige Äußerungen vorlägen und daß schließ- 
lich ein etwaiger Eingriff im Hinblick auf die 
sittlichen Beweggründe durch die Wahrnehmung 
berechtigter Interessen gedeckt wäre. 

Alle diese Einwendungen werden vom Bun- 
desgerichtshof in seinem Urteil als unbeachtlich 
zurückgewiesen, Weder der Mangel von Wett- 
bewerbsmaßnahmen, noch das bloße Vorliegen 
eines Werturteiles, noch: die sittlichen Beweg- 
gründe des Verletzers können die Rechtswidrig- 
keit eines Eingriffes in das geschützte Recht 
an der ungestörten Ausübung eines eingerich- 
teten Gewerbebetriebes ausschließen. 

Damit wird durch den höchsten deutschen 
Gerichtshof klargestellt, daß die von der Film- 
wirtschaft gerügten Maßnahmen der katholi- 
schen Filmliga und der „kirchlichen Nebenzen- 
sur“ tatsächlich gesetzwidrig und deshalb recht- 
lich verboten sind. R. A. Horst v. Hartlieb 





Jugendschutzgesetz und Freigabekarten . 
Die FSK teilt mit: 

„Im Zusammenhang mit der Durchführung 
des Jugendschutzgesetzes werden von der Frei- 
willigen Selbstkontrolle Freigabekarten erbeten 
über Filme, die vor der Entstehung der FSK 
von den damaligen Militärregierungen. zensiert 
wurden.: Ihre Entscheidungen nahmen im allge- 
meinen keinen Bezug auf die Vorführungs- 
'berechtigung vor Jugendlichen. 

Die Freiwillige Selbstkontrolle macht darauf 


Rebecca 


— Produzent 


David O. Selznick 


gab Telefon-Interviev 
aus New York: 








Kölner Stadtanzeiger: 


„Sind Sie der Meinung, es 
zahle sich aus, gute Filme 
zu machen?” 


David O. Selznick (lachend): 
„Natürlich — der Welterfolg 
meiner Filme beweist es!” 


* 
ebecca 
erbringt den Beweis 

für Deutschland 


„Rebecca” trotz einer Vorstel- 
lung weniger pro Tag stop be- 
dingt durch die Länge des 
Films stop höchste Besucher- 
zahl stop übertrifft „Fanfaren 
der Liebe“ 

PASSAGE-THEATER 


Hamburg 
* 


Besucher 


16 25 Passage-Theat., Hamburg 


Film ging in 4. Woche! 


41587 
35 en 


Film läuft weiter! 


34744 
34400 

3I08U Eistee 
2932 Eu. 
17490 


IN DER ERSTAUFFÜHRUNG! 


Herausgebracht durch die Selznick-Organisation 
in Deutschland im Verleih 


Schorchtfilm 


Besucher ' 
Metro im Schwan, Frankf. 


Besucher 
Schauburg, München 


Besucher 
Rex am Ring, Köln 


Besucher 
Luxor, Karlsruhe 





aufmerksam, daß alle vor ihrer Entstehung ge- 
prüften Filme als nicht jugendfrei an- 
zusehen sind. Freigabekarten, die die Berechti- 
gung der Vorführung. auch: vor Jugendlichen be- 
inhalten sollen, setzen eine nochmalige Prüfung 
voraus. Die Gebühren sind die gleichen wie die 
der allgemeinen Prüfung.” 
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Wie stehen Sie dazu? 





In den vergangenen Monaten und Jahren mußte bei der Behandlung von vielfältigen Proble- 
men der Filmwirtschaft und des Filmwesens allgemein imer wieder die Erfahrung gemacht 
werden, daß klare Entscheidungen nur erzielt werden können, wenn über aktuelle Probleme 
offen und konsequent MeinungundGegenmeinung bekannt sind. 

Unter diesem Blickpunkt veröffentlichen wir in der Rubrik „Wie stehen Sie dazu?“ Beiträge 
und Zusendungen, die wörtlich oder sinngemäß die persönliche Auffassung der Verfasser zu 


schwebenden Fragen wiedergeben. 


Stärkste Resonanz zu: „Frieden mit dem Film” 


Die Zahl der Meinungsäußerungen zu unserem Artikel „Frieden mit dem Film“ (Fiwo 
Nr. 8, Seite 143) ist ungewöhnlich hoch. Damit wird das Gewicht eines Themas erneut unter- 
strichen, das für das gesamte Filmwesen erstrangige Bedeutung hat und u. a. auch Staats- 
stellen, Konfessionen, kulturell, sozial und pädagogisch verantwortliche Kreise gleichermaßen 


angeht. 


Wir setzen nachfolgend die in Nr. 9, Seite 166, begonnenen Diskussionsveröffentlichungen zu 


dem Artikel „Frieden mit dem Film“ fort. 


Die in Nr. 8/52 der Filmwoche erschienene 
zusammenfassende Betrachtung zum Thema 
„Film und Offentlichkeit“ (s, „Frieden mit dem 
Film“) ist selbstverständlich auch in Berlin auf 
Interesse gestoßen, wenngleich die Verhältnisse 
in Berlin bisher erfreulicherweise zu krassen 
"Unfreundlichkeiten oder Unstimmigkeiten nicht 
geführt haben. Von allen Sparten der Berliner 
Filmwirtschaft wird betont, daß speziell das 
Verhalten der Kirchen durchaus loyal war und 
‘ist. Zwar gibt es auch in Berlin einen kirch- 
lichen Filmdienst und hier und da auch Bean- 
standungen, so stieß man sich katholischerseits 
an den Reklamen für einige Filme, besonders 
an der Werbung für „Bitterer Reis”, aber der- 
artige Kleinigkeiten haben — wie speziell von 
Verleiherseite hervorgehoben wird — zu kei- 
nerlei Unzuträglichkeiten geführt. 


‚. Von Seiten verschiedener Organisationen und 
öffentlichen Stellen kann man allerdings in 
jüngster Zeit einen verstärkten Druck gegen die 
Aufführung von Filmen vor Jugendlichen fest- 
stellen. Auf die Jugendeignung wird ein be- 
sonderes Augenmerk gelegt. Es muß an dieser 
Stelle aber auch darauf hingewiesen werden, 
daß die leichtfertigen Ausführungen von Prof. 
Dr. Martin Keilhacker (s. Fiwo:- Nr. 6 „Tenden- 
ziöse Behauptungen ohne Beweise“) nicht nur 
in Berliner Filmkreisen abgelehnt werden, son- 
dern daß diese Betrachtung über „Jugendkrimi- 
nalität und Kino” auch von Seiten der Tages- 
' presse zumindest sehr stark kritisch unter die 
Lupe genommen wird. So weist Fritz von Glo- 
big in „Die Neue Zeitung“ (24. 2.) nach, daß 
doch die Vorstellungen, die der „untersuchende" 
Professor hat, stark übertrieben seien und daß 
“man sich des Eindrucks einer gewissen Vorein- 
genommenheit nicht erwehren könne, zumal 


Schultest-Ergebnis: Jungens: 


Von 7000 Jungen bevorzugen vier Fünftel 
unter 50 Filmtitel zunächst 6, die Spannung, 
Sensation und Abenteuer verheißen; von 3300 
Mädchen bevorzugen’ 30 Prozent Liebe, Leiden- 
schaft und Leid (möglichst mit Granger & Co.). 


Das Pädagogische Institut in Hamburg be- 
fragte Jugendliche aller Schularten im Alter von 
6—18 Jahren und kam zu obigem Ergebnis. Die 
Kino-Freudigkeit ist nahezu hundertprozentig 
und liest sich aus regelmäßigen 7- bis l4tägigen 
Besuchen ab, wobei die Knaben die Kassen 
stärker bestürmen als die Mädchen. 


Siegt die „Abenteuerlust“ über die „Liebe“? 
. Ist der Hang nach äußerlichem Erleben stärker 

als das echte Gefühl? Professor Stückrath vom 
Pädagogischen Institut referierte darüber in 
der Hamburger „Gesellschaft der Freunde“, be- 
tonte den positiven und negativen Sog der Lein- 
wand und leitete nicht zuletzt daraus Grund- 
sätze für Schul- und Lehrmeister, kurz: für alle 
Erzieher ab. 


Wenn den Jungen noch der Sinn und das 
Verständnis für ehrliches Heldentum auf jedem 
geistigen und menschlichen Gebiet, den Mäd- 
chen das Herz für problematische Auseinander- 
setzungen fehlt, denen sie früher oder späteı 
im Leben begegnen müssen, wenn die heran- 
wachsende Generation statt dessen eher geneigt 
scheint, Star-Götzen und Talmi-Götter anzuhim- 
meln, so fällt das letzten Endes auf die Er- 
wachsenen zurück und — auf die Pädagogen! 
Wie einer auch zum Film stehen mag, er kann 
‚und darf sich dem Umstand nicht verschließen, 
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Keilhacker. bereits vorliegende und für die 
Wissenschaft jederzeit zugängliche Forschungs- 
ergebnisse zu seinem Thema überhaupt nicht 
berücksichtigt hat, 


Oswald Cammann: 
Realer Sinn in Berlin maßgebend 


Von Berlin aus ist man erstaunt, zu beobach- 
ten, daß im Bundesgebiet sich sehr viele Stel- 
len in die Filmarbeit einschalten bzw. eine Kri- 
tik am Film ausüben, welche in Berlin in die- 
ser Weise überhaupt nicht in Erscheinung, tre- 
ten. Das ist um so erstaunlicher, als ja gerade 
Berlin als Viersektoren-Stadt ein geeigneter 
Boden sein müßte, um dem Film Vorwürfe hin- 
sichtlich einer negativen moralischen oder gar 
kriminellen Einflußnahme zu machen. 


Andererseits darf nicht verkannt werden, daß 
Berlin gerade durch die Anwesenheit vier ver- 
schiedener Nationen und durch die Anwesen- 
heit zweier grundverschiedener Weltauffassun- 
gen ein gewissermaßen neutrales Gebiet ist, 
auf dem gegenseitige Rücksichtnahme und Tole- 
ranz erforderlich sind, um überhaupt ein Zu- 
sammenleben zu ermöglichen. Ich glaube jedoch 
nicht, daß dieser Umstand so ausschlaggebend 


‘ hafte Erscheinungen, 


„Der letzte Schuß” 


‚Der Wildschütz von Schliers 
Ein Allegro/Thalia-Film 


Der Film ist abwechslungs- 
reich,mit schönen Landschafts- 
aufnahmen und wird beim 
Publikum viel Anklang finden. 
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wäre, um den auch hier selbstverständlich auf 
diesem Gebiet sehr aktiv vorhandenen kirch- 
lichen, erzieherischen und : sonstigen Staats- 
stellen die Möglichkeit zum Eingreifen zu ge- 
ben, wenn diese Stellen davon überzeugt wä- 
ren, daß eine Notwendigkeit hierfür besteht. 


Es machen ‚sich zwar in der Bevölkerung seit einiger 
Zeit Kräfte bemerkbar, welche gegen die sogenannten 
„Schieß- und Verbrecherfilme“ Stellung nehmen. Aus G®- 
richtsverhandlungen geht auch hin und wieder hervor, 
daß insbesondere Jugendliche aus manchen Filmen allzu 
deutlich gesehen haben, wie man es macht und daß hin 
und wieder auch ein Verbrecher gleichsam verherrlicht 
wird. Daß aber der Film allein der Pügelknabe- sein soll 
für das, was insbesondere der Jugend an minderwertiger 
und obszöner Literatur ganz öffentlich angeboten wird, 
das erscheint doch erheblich übertrieben. 


Bedauerlicherweise muß festgestellt werden, daß der 
Einfluß der Schulen und der kiniluß der Kirche auf die 
Jugend nicht so stark ist, wie es auch für die Berliner 
Jugend wünschenswert wäre. Das ist nicht zuletzt darin 
begründet, daß das geeignete pädagogische Menschen- 
material ncch nicht wieder vorhanden ist. Die Lücken, die 
der Krieg und die Nachkriegszeit ‚hier geschlagen haben, 
sind nur allzu fühlbar. 

Im übrigen hat die Berliner Jugend gerade aus der Tat- 
sache der Viersektoren-Stadt heraus einen sehr gesunden 
realen Sinn und weiß sich von offenbarem Schmutz und 
Verbrechertum sehr wohl zu distanzieren. Sie schützt und 
erzieht sich gleichsam selbst. Übertriebene Erotik und 
Verbrechertum sind in den Augen unserer Jugend krank- 
die den normalen Menschen nicht 
berühren und. schlimmstenfalls lächerlich aufgenommen 
werden. Labile Charaktere, die sich durch Wort, Bild und 
Schrift moralisch und kriminell beeinflussen lassen, hat 
es immer gegeben, und wenn es nicht der Film ist, dann 
sind es andere Ausgangspunkte, die solche Charaktere zu 
Taten anstiften. 


Keine Normungen - Erziehung zur Selbstverantwortlichkeit 


Der Geschäftsführer des „Verbandes der Lichtspiel- 
theater Badens“, Dr. Gagg, formuliert seine persön- 
URN ORDER zu dem Thema „Frieden mit dem 

Es ist ohne Zweifel richtig, daß die Konfes- 
sionen ihre moralische und seelische Aufbau- 
arbeit nicht in erster Linie in der Kritik am 
Negativen oder angeblich Negativen sehen, 
sondern in eigenschöpferischer Initiative auf 
breitester Basis versuchen sollten, jedem Ein- 
zelnen zu der Erkenntnis zu verhelfen, zwischen 


Abenteuer - Mädchen: Liebe 


daß der Film gerade die Jugend in Bann zieht 
und ihr vielleicht Illusionen ersetzt, die sie 
nie gekannt oder verloren hat. Aufgabe aller 
also, denen Jugend zur Lehre und zur Er- 
ziehung anvertraut ist, müßte es sein, sich so 
oder so mit dem Film auseinanderzusetzen, um 
zumindest zu verhüten, daß die kommende Ge- 
neration falschen Idolen und Idealen zum Opfer 
fällt, wie weiland die heutigen „Erwachsenen“ 
selbst! — Die Lehrpläne der Schulen sind größ- 
tenteils noch „von gestern“ und wurden bisher 
nur in seltenen Fällen von unzeitgemäßen 
Scheuklappen befreit. „Nein, diese‘ Jugend von 
heute!” zu sagen, hilft niemandem weiter, wenn 
man diese Jugend von heute nicht auch nach 
heutigen, zeitgemäßen Methoden in die Pflege 
nimmt. Der Film, der sich oft selbst — egal in 
welcher Richtung und Tendenz — lenkende 
Aufgaben stellt, gehört nun einmal zum Medium 
unserer Zeit und kann eine Gefahr sein. Er 
kann aber auch das beste Heil- und £Erziehungs- 
mittel sein, wenn „man“ ihn richtig zu hand- 
haben versteht und den Jugendlichen zeigt und 


sagt, wo und wann es sich lohnt, ins Kino zu . 


gehen, : 


Und wenn heute irgend so ein Früchtchen 
vor dem Richter steht und sich damit verteidigt 
„das habe ich im Kino geseh'n und wollte das 
mal nachmachen“ — so trifft die Schuld vor- 
wiegend die nachlässigen Eltern und Erzieher, 


weniger die Film-Spekulanten. Denen könnten 


die Schulmeister am besten das Handwerk le- 
gen, wenn sie nicht zu sehr’auf rote Tinte und 
graue Theorie erpicht wären. hesto 


sittlich Gutem und Schlechtem selbst unterschei- 
den zu können. Der Einwand, dies ohnehin zu 
tun, dabei aber auf die Kritik am Negativen 
nicht verzichten zu können, ist nur insoweit 
berechtigt, als sich diese Kritik im Rahmen 
einer Kritik hält, nicht aber dazu übergeht, die 
freie Meinungsbildung von vorherein einer 
Zensur zu unterstellen, die -in ihrer Art so be- 
schaffen ist, daß sie kuratelähnlichen Charakter 
besitzt und damit die Entfaltung zur freien Per- 
'sönlichkeit verhindert. Scheuklappentendenzen 
sind gefährliche Tendenzen und wer darauf ab- 
hebt, die Welt auch im Film nur so zu sehen, 
wie sie vielleicht seiner Vorstellung entspricht, 
ohne daß sie aber jemals so sein wird, wird 
als weltfremder Träumer kaum unangefochten 
durchs Leben. kommen. 

Daher gilt als erstes Erfordernis: Erziehung 
zur Selbstverantwortlichkeit durch Freiheitlich- 
keit des Denkens, die durch genormte Maßnah- 
men und durch Einführung von Zensurstufen 
niemals erreicht wird. 


Prof. Venedey: Publikum — nicht der Film! 
Der bekannte südwestdeutsche Pädagoge, der 
über ein Jahrzehnt in der Emigration verbrin- 
gen mußte, kritisiert das gegenwärtige Film- 
publikum wesentlich schärfer als den Film. 

„Der heutige Film wäre seinem künstlerischen und 
thematischen Wesen nach zweifellos wesentlich besser, 
wenn auch das heutige Filmpublikum besser wäre als es 
ist. Alles richte sih nach Angebot und Nachfrage. Im 
Falle des Films ist sicherlich die Nachfrage das primäre 
Faktum. Publikumswünsche und -Forderungen aber wer- 
den stets’ von den Zeitströmungen geboren. Diese in 
ein anderes Bett zu lenken, bedarf es 
anderer Maßnahmen, als den Film zu 
kritisieren. Obwohl von seiten der Pädagogen der 
Film als wichtiges Unterhaltungs- und Bildungsmittel er- 
kannt ist, findet die Schule kaum den Raum, ihn auch 
allgemein und kontinuierlich im Lehrplan zu behandeln. 
Wir schlagen zwar immer wieder den Weg der prakti- 
schen Film-Diskussion ein — und das gerade bei Filmen, 
die künstlerisch oder thematisch umstritten sind. Meiner 
Ansicht nach kommt man aber hierdurch nicht zu dem 
angestrebten Ziel. Vielmehr sollten sich in viel stärkerem 
Maße Filmklubs bilden, die zunächst sicher nur Zellen 
wären, auf die Dauer aber auch Breiteneriolge erzielen. 
werden, die unweigerlich zur größeren Verständnisbereit- 
schaft für den Film, zu sichererer Kritik, somit zur 
Hebung des Geschmacks und endlich des Filmniveaus 
führen müssen. 

Im: übrigen aber: was können wir Pädagogen ohne die 
Hilfe der Eltern erreichen?“ 





Außerordentliche ZDF-Vollversammlung am 13. März 


Am 13. 3. 1952, beginnend 10.30 Uhr, Wies- 
baden, Taunushotel, findet eine außerordent- 
liche Vollversammlung des Zentralverbandes 
statt, Es handelt sich nicht um die satzungsge- 
mäße Hauptversammlung, sondern um eine Ar- 
beitstagung über vordringliche Fachfragen mit 
folgender Tagesordnung: 

1. Geschäftsbericht über fachliche Fragen. 

2. Neuordnung der Spio, Ehrengerichtsord- 

nung der Verbände. Ä 

3. FSK, Jugendschuizgesetz und Nebenzen- 

suren. 

4. Gema. 

3. Erfahrungsaustausch über Tariffragen. 

6. Verschiedenes, einzelne Fachiragen. 

Am Schluß der Arbeitstagung wird ein Presse- 
Kommunique herausgegeben werden. 


WDF-Nord-Tagung in Elmshorn 


Am 19. 2. 52 fand in Elmshorn die turnus- 
mäßige Vollversammlung des WDF -Nord- 
deutschland (Hamburg, Bremen, Schleswig-Hol- 
stein, Niedersachsen) statt. Sie entspricht in 
ihrer Bedeutung etwa einer ordentlichen Mit- 
gliederversammlung. 

In erster Linie wurden Finanz- und 
Etat-Fragen behandelt. — Die Vertreter 
der einzelnen Landesverbände betonten, daß 
die Vergnügungssteuer, die im Nor- 
den bekanntlich noch immer wesentlich höher 
liege als im Süden, nach wie vor die Haupt- 
arbeitskraft der Verbände beanspruche. 

Die Institution der Spio wurde unverändert 
allgemein als notwendig anerkannt und bejaht. 
Man sieht in der Spio die einzige Möglichkeit 
einer Repräsentanz der Filmwirtschaft. 

An Fachfragen standen im übrigen Gema, 
Jugendschutz-Gesetz, Prädikati- 
sierung auf der Tagesordnung, die ohne be- 
sondere Voten absolviert wurde. hesto 


Arbeitsgem. Schmaltilm tagte 


Die Deutsche Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm hielt am 
26. Februar 1952 im großen Vorführsaal des Pädagogischen 
Instituts in Nürnberg ihre erste diesjährige Arbeitstagung 
ab und veranstaltete mit dem Juwel-Film-Verleih, Mün- 
chen, eine Trade-Show der Vorspannfilme „Liebe 
auf Eis“, „Alarm in San Juano“, „Furioso*, „Dämon 
Geld“, „Schicksal am Berg“ und „Kein Engel/ist so rein“. 

Die Centiox-Frankfurt hatte in entgegenkommender 
Weise ihre neueste 16-mm-Wochenschau zur Verfügung 
gestellt. Die auf Bauer-Selecton II erfolgte Vorführung er- 
brachte eindeutig den Nachweis, daß der Schmalfilm seinen 
theatermäßigen Stand erreicht hat. Eine Vergleichsvorfüh- 
rung von Vorspannfilmen des amerikanischen Universal- 
Filmverleih, Frankfurt, durch den Geschäftsführer der 
Firma Bergmann-Kinotechnik, Hamburg, Herrn Klug, 
mit dem neuen Schmalfilmprojektor „Ampro Premier 20“ 
bestätigte den vorangegangenen Eindruck, bewies aber 
auch, daß die amerikanischen Schmalfilme bild- und ton- 
technisch den deutschen Kopien weit überlegen sind. 

Ing. Alired Zechendorff, Nürnberg, referierte 
über Verstärkertechnik, Frequenzkurven und Elektroaku- 
stik im Dienste des Schmaliilms. Dipl.-Ing. Paul 
Zschoche, Berching, technischer Beirat der Arbeits- 
emeinschaft, wies an Hand von Beispielen nach, daß es 
auf Grund der Fortschritte im Projektorenbau möglich ist, 
dem Normalfilm gleichwertige Schmalfilmvorführungen 
durchzuführen. In großen Zügen erläuterte er die ver- 
schiedensten für den gewerblichen Einsatz bestimmten 
Projektortypen. Scharf kritisierte er die in jüngster Zeit 
wieder in auffallendem Maße. auftretenden Kopien- 
beschädigungen und setzte sich überzeugend für 
eine allgemeine Uberprüfung und Revision aller im Ein- 


Filmwerbung auf der richtigen Spur 
setzten die Roxy-Lichtspiele in Pforzheim an, deren In- 
haber Kurt Geiger zu „Nachts auf den Straßen“ einen 
Fünfachsenlastzug knallig dekorierte und 12 Stunden lang 
durh die Stadt fahren ließ, mit dem Ergebnis, daß an 
einem so ungünstigen Starttag wie Aschermittwoch 1100 
Besucher in das 539-Platz-Theäter kamen. 






satz befindlichen Vorführgeräte ein, um dadurch die Aus- 
schaltung veralteter, nicht geeigneter und schadhaiter 
Apparaturen zu erreichen. „Nur wenn die Verleiher sehen, 
daß ihre Kopien fachlich behandelt und geschont werden, 
könne man mit der Aufhebung der Garantiesumme rech- 
nen“. Konsequent vertrat Dipl.-Ing. Zschoche den Stand- 
punkt, Verleiher und Vertreter der Arbeitsgemeinschait 
müssen sich zu gemeinsamen Verhandlungen zusammen- 
finden, wenn die Ausbreitung des Schmalfilms in Deutsch- 
land gefördert werden soll. 

Der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft deMartini, 
Nürnberg, gab einen allgemeinen Überblick über die bis- 
herige Tätigkeit der Vereinigung, deren Gründung im 
gesamten Bundesgebiet starken Widerhall gefunden habe. 
Es sei unbedingt notwendig alle noch fernstehenden 
Schmalfilmspieler zu erfassen. In Zukunft werde die 
D.A.S. gemeinsam mit den Verleihern Mittel und Wege 
suchen, alle Elemente, die falsch oder nicht abrechnen und 
ständig Kopienschäden verursachen, auszuschalten. Die 
Einführung von Warnlisten ist vorgesehen, Unter all. 
gemeiner Zustimmung forderte de Martini die Einfüh- 
rung eines „Ausbildungsscheines“ für 
Schmalfilmvorführer, der keinesweg nac 
den Richtlinien für Normalfilm-Vorführ& erworben werden 
soll, dessen Erlangung aber immerhin gewisse technische 
und elektroakustische Kenntnisse der Tonwiedergabe er- 
fordere. Die Arbeitsgemeinschaft werde auch weiterhin 
die Aufhebung der Garantien anstreben, denn 
es sei nicht angängig, daß Verleiher schlechte Filme mit 
Nachnahmegarantie versenden. Auch darauf werde man 
in Zukunft besonders achten und durch Rundschreiben, die 
Mitglieder unterrichten. Entrüstung rief sein Bericht über 
das Werkskino der Glanzstofiwerke in Kelsterbach her- 
vor, die bei freiem Eintritt für ihre Betriebsangehörigen 
und deren „Verwandte“ Schmalfilmvorführungen als kul- 
turelle Betreuung veranstalten, zu deren Durchführung 
Schmalfilmverleiher Filme liefern, obwohl ihnen bewußt 
sein muß, daß Freiveranstaltungen für den Normal- wie 
Schmalfilmtheaterbesitzer Geschäftsschädigung sind. Die 
Anwesenden jaßte einstimmig den Beschluß, mit diesen 
Verleihern keine Filmverträge mehr abzuschließen. (Siehe 
hierzu auch Fiwo Nr. 8/52, Fragwürdige Filmvorführung 
in Industriewerken“ S. 146.) 

Der zweite Vorsitzende, Herr Josef Rack, Ludwig- 
stadt berichtete über das Vorgehen der Katholischen Film- 


Morawsky vor DACHO über 


Aus Anlaß der Anwesenheit von Eric Mo- 
rawsky in München (Begründer der Terra- 
Film AG., seit Jahren in Hollywood und dort 
u. a. als Korrespondent der „Filmwoche“ tätig) 
bat die Dacho am Donnerstag, dem 28. 2, 
in das „Film-Cafe“ München-Geiselgasteig 
zu einer Aussprache. Nach kurzer Begrüßung 
der Gäste durch Josef v. Baky sprach Mo- 
rawsky über seine speziellen Erfahrungen auf 
dem Gebiet des amerikanischen Gewerkschafts- 


wesens im Film und über die Stellung des ame- ° 


rikanischen Filmschaffenden innerhalb der Film. 
produktion und der Öffentlichkeit. Entgegen 
den Gepflogenheiten in Deutschland sind in 
USA alle Sparten in Unites und Guilds organi- 
siert. Alle zwei Jahre treffen Produktion und 
Gewerkschaft zusammen, um Verträge auszu- 
arbeiten. Es gibt faktisch — so erklärte Mo- 
rawsky — in den USA keine Beschäftigung 
ohne Gewerkschaft. Filme ohne finanzielle Si- 
cherung, wie sie hier des öfteren anzutreffen 
sind, seien drüben. unmöglich, Die Guild der 
Komparsen z. B. hat das Recht, vor Drehbeginn 
die zur Verfügung stehenden Geldmittel einer 
Prüfung zu unterziehen. Dies hat den Zweck, 
den kleinen Chargen auf jeden Fall ihre Gage 
zu sichern, Filmwechsel im hier üblichen Sinn 
sind drüben unbekannt. Die Auszahlung erfolgt 
wochenweise in bar..Die Guilds, die im allge- 
meinen viele Vorteile mit sich bringen, haben 
natürlich auch. ihre Schattenseiten. Die Guild für 
Kameramänner und Garderobieren z. B. ist ge- 
sperrt, eine Neuaufnahme völlig unmöglich. Es 
ergibt sich daraus das bisher ungelöste Problem 
des Nachwuchses. Unverständlich für europäi- 
sche Begriffe ist die strenge Einhaltung der ge- 
steckten Grenzen eines jeweiligen Berufszwei- 
ges. So ist es z, B. dem Kameramann nicht er- 
laubt, eines gewünschten Beleuchtungseffektes 
wegen die Lampen zu verrücken. Der Schnitt 
erfordert ein Zwei-Mann-Team: einen Negativ- 
und einen Positiv-Cutter. Bei Außenaufnahmen 
herrschen äußerst ‚strenge Vorschriften, die 
u. a. eine warme ‘Mahlzeit am Tage sowie klini- 
sche sanitäre Einrichtungen zur Pflicht machen. 
Uber die Machtverhältnisse der ausschlaggeben- 
den acht Produktionen in Amerika unterrichtet, 
erfahren wir, daß es für unabhängige Produk- 
tionen fast keine Arbeitsmöglichkeiten gibt. 

Abschließend gab Morawsky noch einen Über- 
blick über die Fernsehentwicklung in Amerika. 
Anfänglich eine Konkurrenz, konnte Hollywood 
durch betont künstlerische Filme diese Gefahr 
wieder bannen. 

Über den deutschen Film in Amerika be- 
fragt, ‘erklärte Morawsky: „Dem deutschen 
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As sühe Ratte vom Ballett 
Macht unser Bumm sich auch ganz nett! 


Eine Scene aus dem neuen Constantin-Flim-Lustsplel 
»Schütze Bumm leınt um«. 








liga Bamberg, die in Flugschriiten die katholische Bevölke- 
rung auffordert, alle Filmtheater zu meiden, die Filme 
vorführen, die nicht von der Filmliga empfohlen werden. 
Weitere Anträge, die Arbeit des technischen Beirates 
zentraler zu gestalten, erbrachten mit einstimmigen Be- 
schluß das Ausscheiden von Herrn Erich Töldte, Franken- 
film, Stadtsteinach aus dem technischen Beirat und das 
Ausscheiden des bisherigen 3. Vorsitzenden aus dem 
‚Vorstand, Herrn Hans Kirscher, Seßlah. Nach kurzer 
Besprechung kassentechnischer Fragen und dem Hinweis, 
daß in den kommenden Wochen in München eine Zu- 
sammenkunft südbayrischer Schmalfilmspieler vorbereitet 
werden soll, schloß die 1. Arbeitstagung der Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm. , 


Stellung USA-Gewerkschaften 


Nachkriegsfilm gelang es — entgegen seiner 
früheren Weltgeltung — noch nicht, in den 
USA Fuß zu fassen. Außer in Kinos in vor- 
nehmlich von Deutschen bevölkerten Stadtteilen 
New Yorks laufen deutsche Filme nur in klei- 
nen Theatern in Milwaukee und Los Angeles. 
Grund dafür ist wohl, daß noch kein Stoff in 
Amerika wirklich Interesse erweckt hat.“ 


Eric Morawsky kam in dreifacher Mission nah 


Deutschland: als offizieller Vertreter der Hollywooder 
Agentur Paul Kohner, als Journalist und um zusammen 
mit amerikanischen Partnern einen oder zwei internatio- 
nale Filme zu produzieren. Er denkt dabei an die Wieder- 
verfilmung eines berühmten, mystisch-abenteuerlichen 
Kriminal-Films (seinerzeit mit Werner Kraus, Emil Jan- 
nings und Conrad Veidt) und an die Verfilmung eines 
am Rhein geborenen unvergeßlichen Weltschlagers, 


Neue FSK-Prüfkostenbeiträge 


Die Prüfkostenbeiträge der Filmtheater an die FSK für 
die Ausgabe der Freigabekarten sind nach einem Be- 
schluß der in der Spitzenorganisation der Filmwirtschaft 
zusammengefaßten Spartenverbände der Filmproduktion, 
des Filmverleihs und der Filmtheater einer gering- 
fügigen Anderung unterworfen worden. Der Festsetzungs- 
beschluß hat folgenden Wortlaut: . 

Die Prüfkostenbeiträge der Filmtheater für die Freigabe- 
karten werden für alle Filme mif Wirkung ab 7. März 
1952 wie folgt festgesetzt: 


a) für ein Ganzwochenprogramm —,50 DM 
b) für ein Teilwochenprogramm —,30 DM 
c) für ein Filmprogramm außerhalb des 

normalen Spielplans wie z, B. Spät- 

vorstellungen, Jugendvorstellungen, 

Matineen usw. —,30 DM 


Eintr.-Preise für Schwerkriegsbeschädigte 


Durch eine Veröffentlichung des Verbandes der Körper- 
beschädigten (VdK) über Presse und Rundfunk sind 
vielerorts Irrtümer entstanden. Eine zwischenzeitlich in 
Aussicht gestellte Richtigstellung der ersten Meldung 
durch den VdK ist noch nicht erfolgt. Der Zentral- 
verband weist demgegenüber auf folgendes hin: 

Die Annahme, daß das BWMin neue Richtlinien für 
Eintrittspreisermäßigungen zugunsten Schwerbeschädigter 
herausgegeben hat, ist unzutrefiend. Es verbleibt nach wie 
vor bei dem Rechtszustande, wie er nach der Anordnung 
PR 15/47 und etwaigen ‘Landesregelungen seit längerer 
Zeit besteht. Somit ist bei den Filmtheatern hinsichtlich 
der Schwerkriegsbeschädigten wie bisher zu verfahren. 
In Ländern, in denen bisher Vergünstigungen für Kriegs- 
versehrte zu gewähren waren, sind sie vorerst . weiter 
einzuräumen. 

Zweifellos besteht die Notwendigkeit, das Ausweis- 
wesen neu zu ordnen. Die Anordnung PR 15/47 geht von 
Eintrittspreisermäßigungen auf die Ausweise III und IV 
aus. Diese betreffen lediglich Schwerkriegsbeschädigte. 
Dieser Personenkreis darf durch Ausstellung neuer Aus- 
weise keine Weiterung erfahren, etwa auf zivile Körper- 
beschädigte, Soweit in einzelnen Ländern neue Ausweise 
verwendet werden (z. B. orangefarbige Ausweise in 
NRW.), muß Gewähr geboten sein, da die Tatsache der 
Kriegsbeschädigung aus dem Ausweis ersichtlich ist. 

Etwaige Vorschläge über die zwischenzeitliche An- 
wendung von Ersatzausweisen besitzen bis zu einer Fest- 


- Jegung keine Rechtsgrundlage. In Zweifelsfragen steht der 


Zentralverband für Auskunft zur Verfügung. Ergänzend 
wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Vorarbeiten 
zu einer etwaigen Neuregelung keineswegs abgeschlossen 
sind. 
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Februar/Nord: Joan Fontaine verzauberte Hamburg 


Vier Wochen lief „Rebecca“ im 1000 Platz- 
Theater „Passage“ und half diesem Haus end- 
lich aus den Anfangsschwierigkeiten. Die „Pas- 


sage“ wär bis vor kurzem von den Engländern:- 


beschlagnahmt und stand, mitten in der nahezu 
ausgelasteten Termin-Saison, vor einem schwie- 
rigen Neubeginn. Viele gute Filme („Sieg über 
das Dunkel“, „Teufel im Leib“, „Oliver Twist”, 
„Vier im Jeep“, „Verlorene Frauen“) bekunde- 
ten zwar die angestrebte Passage-Linie, wurden 
aber mehr oder weniger geschäftliche Versager, 
während „Grün ist die Heide“, „Sensation in 
San Remo“, „Fanfaren der Liebe“ mit Laufzeiten 
bis zu drei Wochen schon eher auf der richtigen 
„Geschäftslinie“ lagen, ohne die Passage-Leute 
der Zukunftssorgen zu entheben. „Rebecca" 
hat offenbar das richtige „Passage”-Publikum 
aus früheren. Zeiten wieder auf den Plan ge- 
lockt, so daß auch „Endstation Sehnsucht“ — 
demnächst auf dem Spielplan — richtig liegen 
dürfte. 


Ein. 1000-Platz-Theater im Hamburg-Zentrum, 


in unmittelbarer Konkurrenz-Nähe (bali, Barke) 
4 Wochen zu füllen, ist schon ein Zukunfts- 
Votum und stellt einen unvergleichlichen Re- 
kord dar! Roman-„Rebecca” enttäuschte auch 
die Film-„Rebecca*-Neugierigen nicht. Ein Plus 
der hervorragenden Synchronisation, die die 
Längen des Originals zu überbrücken verstand, 
Tagesgespräch bei Presse und Publikum und 
Hauptanziehungspunkt in Hamburg aber war 


Joan Fontaine. Wem „Rebecca“ eine Un- 


bekannte war, der lief der Mundpropaganda 
nach ins Passage-Theäater, um die Fontaine zu 
sehen. Nicht auszudenken, zu welchen Rekord- 
zeiten alle weiteren, schon absolvierten Fon- 
taine-Filme gelangt wären („Brief einer Unbe- 
kannten“ u. a.), wäre diese Selznick-Produktion 
schon eher mit Schorcht in Verbindung gekom- 
men und „Rebecca“ als erster Fontaine-Film 
in Deutschland herausgekommen. .Verpaßte, 
aber noch nicht verlorene Chancen, Noch in 
den Nachspielern steht das Publikum Schlange. 

In diesem Zusammenhang ‚sei erwähnt, daß 
viele Hamburger Bezirkstheater dem Herzog- 
Verleih grollen, weil sie ihre Felle in Anbe- 


- DAS HAUSIN MONTEVIDEO 
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tracht der 15 Wochen Esplanade-Laufzeit mit 
„Haus in Montevideo“ davonschwimmen sahen. 
Und jetzt? .. .. prolongierten fast alle „Monte- 
video“-Nachspieler die 2. Woche und buchen 


ungeahnte Erfolge! 

„Heidelberger Romanze" 
„Barke“ mit 17 Tagen den 2. Platz im Februar-Rennen, 
„Nachts auf den Straßen“ (Waterloo) mit 
14 Tagen den dritten Platz. Mit je 10 Tagen folgen 
„Kommen Sieam Ersten“ (Urania) und „Hallo 
Dienstmann“ (Harvestehude). „Schwarze Au- 
gen“ konnten die Hamburger nicht sonderlich locken 
(7 Tage bali). 

Joan Crawford „Leidenschaitliche Begeg- 
nung“ (Possessed) hielt sich unverständlicherweise nur 
kurz im Esplanade, obwohl die Crawford ihrer deutschen 
Anhängerschar mit diesem sauberen, anständigen, hoch- 
musikalischen Film erst richtig bewies, warum sie mehr- 
mals den Oscar gewann, Um diesen Film ist es jammer- 
schade. Er verdient die liebevollste Schaumanns-Arbeit, 
weil es hier einen künstlerischen, dabei außerordentlich 
publikumswirksamep Film (für alle Schichten) zu fördern 
gilt, Sicherlich ist der ausgeleierte Titel zum Nachteil. 
Vielleicht hilit's, wenn wir hier bekunden, daß Hamburgs 
prominenteste Film- und Theater-Chefs äußerten: „Wenn 
wir in Deutschland im Film und beim Theater nur eine 
einzige Joan Crawford hätten!“ 

„Die Schatzinsel“ von RKO’‘s Disney hielt sich 
recht brav 7 Tage im Waterloo und zog insbesondere die 
-Jugend an. Auh „Kongo, flammende Wildnis“ 
nebst Disneys „Großer Parade“ entspricht den Erwartun- 
gen. Die „Urania-Filmbühne“* ging in die zweite Woche 
(bis Redaktionsschluß). 

Österreichs Staatspreis — „Weibsteufel“ fand in 
den „bali“, und „Holi“* 7 Tage Anerkennung und Inter- 
esse. 

Aus Frankreich kam für 7 Tage ins bali „Schenke 
zum Vollmond“, mußte aber nach 4 Tagen schon in 
die „Holi“ abgesetzt werden. Betzel probiert sein neues 
Publikum aus, Das „Holi”-Publikum hat er noch nicht er. 
gründet. Diesmal mußte er jedoch auch im „bali“ stutzen, 
Ist denn dem Bahnhois-Publikum selbst der menschlichste 
Vorgang: noch nicht genehm, selbst wenn die Machart 
„ziemlich“ künstlerisch ist? Zum Trost konnte er vielleicht 
feststellen, daß auch die „Geschlossenen Gardi- 
nen“ dem verderbten Westen nichts Neues brachten und 
nur mit Mühe 1 Woche in der Urania auf dem Plan blie- 
ben. Hierbei ist übrigens interessant, daß die Hamburger 
Presse zwischen diesen beiden Filmen teilweise keinen 
Unterschied bzw.‘ einen himmelweiten Unterschied zu- 
gunsten des Italieners machte! 

„Frauengeheimnis“ — das ist noch solch ein 
Film (7 Tage Harvestehude), der es auf allen Seiten 
schwer hat, Die Presse erbarmt sich noch seiner. Was 
nützt es? Vielleicht müßte man dieses „Frauengeheimnis* 
in Nachtvorstellungen zugänglich machen, Dabei wiegt 
„Frauengeheimnis“ (Warner Bros.) 1001 Räuber-Nacht auf! 

Wie in Vorwährungszeiten saß in Hamburg das Geld 
locker, wenn wirkliche Stars auf der Bühne gastierten. 


errang in der 


Der Goldene Schlüssel 
zum 
„Haus in Montevideo” 


wurde vom Herzog-Verleih 
in Hamburg Heinz B. Hei- 
sig übergeben, in dessen 
Esplanade-Theater der Film 
die Rekordzeit von 15 Wo- 
"chen erreichte. Heisig gab 
den Dank an die Hambur- 
ger Filmfreunde weiter, die 
Wegbereiter eines einmali- 
gen Erfolges waren, der 
einem deutschen Film zu- 
teil wurde. Dieser Goldene 
Schlüssel möge Filmdeutsch- 
land weitere Triumphe er- 
schließen, 


Nicht, wie sonst üblich, 
zum Start eines neuen Her- 
zog-Films, sondern in Bilanz 
und Rückschau fand aus 
diesem Anlaß ein Presse- 
empfang im Hamburger 
Herzog-Filmhaus statt, zur 
Betonung der „guten Nach- 
barschaft“ von Film und 
Presse, die sich mit dem 
„Haus in Montevideo“ im 
Esplanade-Theater vorbild- 
‚lich symbolisierte. 


Curt Goetz, Valerie v., 
Martens, Hans Domnick und 
Herbert Tischendori über- 
wiesen der Hamburger 
Presse  telegrafisch ihren 
besonderen Dank in einer 
1000-DM-Spende für notlei- 
dende Hamburger Journa- 
listen. 


Herzog-Film hat aus be- 
sonderem Anlaß wieder 
etwas Besonderes zu machen 
verstanden und seine Wer- 
betüchtigkeit (Fred Ritter) 
erneut in den Dienst eines 
(weiterhin erfolgreichen) 
Films gestellt. 

Foto: Herzog-Film 


Hatte schon das „Thalia“-Theater mit Hardy Krüger 
und „Wolken sind überall“ 50 ausverkaufte Vorstellun- 
gen, machten schon Will Quadfilieg und Ruth Nie- 
haus in einer grandiosen „Peer Gynt“-Aufführung im 
Staatsschauspiel Furore, ferner Hilde Krahl, Susanne 
v. Almassy, Marianne Hoppe, Ernst Deutsch, 
Hans Söhnker, Gisela und Volker von Collande 
in mannigfachen Star-Gastspielen von sich reden, so stand 
die Hamburger Polizei 3 Wochen lang machtlos, wenn im 
Besenbinderhof-Theater gegen jede Sicherheit 
300 Stühle zusätzlich aufgestellt werden mußten für 
Marta Eggerth und Jan Kiepura, die seit 45 den 
geschäftlichen Rekord in Hamburg halten. Von Flensburg 
bis Hannover fuhren Sonder-Omnibusse, um den Publi- 
kumsandrang zu bewältigen, Eintrittspreise? 10mal (minde- 
stens!) so hoch wie in den Kinos. Abend für Abend 
stürmte das Publikum — verrückt geworden! — die 
Bühne, stieg auf die Polstersitze und demolierte die Or- 
chesterrampe! Der Intendant (Dr. Sattler) registrierte seuf- 
zend die Schäden und —- verpflichtete die Kiepuras für 
ein neues Gastspiel im Herbst. 


Die Hamburger Theater-Männer, deren es mittlerweile 
136 gibt, schauten ein wenig neiderfüllt zu und ver- 
sprechen sich einen Ausgleichserfolg mit dem „Land des 
Lächelns“, das die Berolina mit den Kiepuras verfilmt. 


Der Februar hielt dem Januar nicht ganz die Waage. 
Aber schon am 29. 2. boten sich den Hamburgern Kino- 
aspekte, die die Schaumänner vom März das Beste er- 
hoffen lassen. Zumal das Geld (s. o.) — wenn sich’s 
bezahlt zu machen scheint, locker sitzt. hesto 


In Westdeutschland: 
Karneval als „Teilhaber” 


Im Januar hatte Prinz Karneval so gering- 
fügig das Filmgeschäft in Westdeutschland be- 
einträchtigt, daß es niemanden überraschte, als 
im Februar entsprechende Abstriche fällig wur- 
den: Es kam, wie es kommen mußte! Und nach- 
dem inzwischen Aschermittwoch auch vorüber 
ist, sagt man sogar erleichtert: Es hätte kaum 
glimpflicher abgehen können, 


Im Querschnitt gesehen, konnte die neue 
deutsche Produktion ihren bereits Dezember/ 
Januar gewonnenen Vorsprung aufrecht erhal- 
ten und Anfang März (bei Abfassung unseres 
Berichtes) sieht man schon die neuen Kassen- 
magneten am Horizont des Filmhimmels auf- 
gehen, Wenn auch die Steuer „Herrliche Zeiten" 
verbietet, „bessere“ stehen doch bevor; darüber 
ist man sich theater- wie verleihseits einig. 
Probleme gibt es sowieso genug: z. B. die ein- 
heitliche Steuerermäßigung bei Prädikaten! 
(Siehe hierzu S. 183 dieser Ausgabe „Die Film- 
industrie zahlt noch immer“) 

Trotz sehr mäßiger Pressekritiken hatte _ Glorias 
„Heide“ im Burgtheater erst nach 48 Tagen ihre „grüne“ 
Gevacolor-Farbe verloren. Inzwischen wartet sie aber nur 
noch wenige Tage auf ihre Zweitaufführung im Metropol 
und Atrium. Aber es gab auch wieder neue deutsche 
Filmtrümpfe: „Kommen Sie am Ersten[“ (Rank, 
Apollo — 14 Tage, Metropol und Atrium — je eine 
Wocde), „Nachts aufden Straßen“ (Allianz, Re- 
sidenz, 18 Tage), „schwarze Augen“ (Prisma, Al- 
hambra, 17 Tage), „Hanna Amon“ (Herzog, Europa, 
18 Tage), „Durch Dick und Dünn“ (Gloria, Metro- 
pol und Atrium, je 10 Tage) und — als österreichischer 
Erfolgsfilm — „Dubistdie Schönste fürmich!“ 
(Deutsche London, Apollo, 14 Tage). 


Mit mehr oder minder größerem Abstand — zumindest 


aber „Durchschnitt!“ — folgten dann „Das weiße 
Abenteuer“ (National, Burgtheater, eine Woche), „In 
München steht ein Hofbräuhaus“ (Union, 
Alhambra, eine Wocde), „Im Banne der Madon- 
na“ (Constantin, Lichtburg, eine Woche) und schließlich 
die mit gut zwei Jahren Verspätung in Düsseldorf zum 
Premierentermin gekommenen Käutnershen „Königs- 
kinder“ (Schorct, Burgtheater, eine Woche), 


Als Zweitaufführungen bewährten sich in Premierenhäu- 


sern Gloriass „Wenn die Abendglocken läu- 
ten“ (Metropol und Atrium, je eine Woche) und „Die 
Csardasfürstin“ „herzog“lichen Geblüts (Metropol, 
Atrium, Gloria, Filmpalast und Kronen, je. eine Woche), 
letztere karnevalsmäßig, allerdings nur stellen- und tage- 
weise, etwas leicht wackelig schon auf den Füßen. Nun: 
dafür werden ihre Nachauiführungen voraussichtlich wie- 
der um so besser ausfallen! 


Eindeutiger amerikanischer Spitzenfilm „Samson und 


Delilah“ (Paramount, Europa,’ zur Zeit in der zweiten 


Spielwoche). Sehr gut brauste dem biblischen Liebespaar 
der nun wild-west-verwandelte — zweiteiligel — „Zor- 
ros Sohn“, Mutter heißt: Gloria, mit dem „Geheimnis 
der schwarzen Maske“ und zudem „Schneller als der 
Tod“ — im Karlplatz-Theater zweiwöcig hinterher. Er 
war so eilig, weil als nächster „Der Panther“, Be- 
sitzer: Gebrüder Warner, und Constantin „Herr der 
Unterwelt“ (je eine Woche im Asta-Nielsen) ihm 
hart auf den Fersen waren. 


Mit Abstand folgten —. sämtlich mit karnevalistischem 
Anstand jeden eklatanten „Reinfall“ meidend: „Dr. 
Johnson's Heimkehr“ (MGM, Lichtburg, 14 Tage), 
„Teresa — Der Roman einer Braut“, „Der Un- 
glücksrabe“ (beide MGM, Residenz, je eine Woche), 
„Der Stolz der Kompanie“ (Gloria) und „Die 
Dirne und ihr Narr“ („Hafenbar von Marseille“) 
(Pallas, beide je eine Woche im Asta-Nielsen), „Rhyth- 
mus der Nacht“ (Prisma, Alhambra, eine Woche), 
„Geschlossene Gardinen“ (Europa, 11 Tage) 
und „Die Ratte von Soho“ (Centfox, eine Woche), 
beide in der Kamera, sowie schließlih „Terror über 
Colorado“ (Gloria, eine Woce) und „Araber, 
Beduinen und Betrüger“ (Viktoria, fünf Tage), 
beide im Karlplatz-Theater. 


Als mäßig-durchschnittlich (unter karnevalistischem Vor- 
behalt!) wären nur drei zu nennen: „Frauen ohne 
Namen“ (Deutsche London, Burgtheater, eine Woche), 
„Flitterwochen mit Hindernissen“ (Colum- 
bia, Die Kamera, eine Woche) und die deutsche Reprise 
mit Heinz Rühmann „Ich vertraue Dir meine 
Frau an!“ (Hornberg, Lichtburg, eine Woche). 


K.0.G. 


200 bis 


Tm Spiegel der Kritik 


Europa 


Das letzte Rezept 


Dies ist ein guter deutscher Film; seine Thematik dürite 
ein breites Publikum ansprechen, und seine kultivierte 
Form wird auch jene Kreise ins Theater führen, die mehr 
als genormte Unterhaltung verlangen. 

In die harmonische Ehe des Salzburger Hofapothekers 
Falkner bringt eine morphiumsüchtige Tänzerin Unheil 
und Gewissenkonflikte. Sie stiehlt aus dem Giftschrank 
der Apotheke Morphium-Ampullen, deren Verschwinden 
erst eine überraschende Kontrolle feststellt. Die Frau des 
Apothekers versucht, eine größere Dosis Rauschgift zu be- 
schaffen, glaubt ‘sich jedoch überwacht und wirit das 
Morphium in die Salzach, Die Tänzerin droht ihr darauf- 
hin mit Erpressung! In dieser ausweglosen Situation wird 
der Apothekerin ein Rezept für die Ballerina vorgelegt, 
das versehentlich auf eine tödliche Dosis Strychin lautet. 
Anna steht vor einer schweren Entscheidung: Sie kann 
ohne juristische Schuld die Erpresserin zum Schweigen 
verurieilen oder aber so handeln, wie es ihre Pilicht als 
Frau und Apothekerin wäre. 

Das fein verzahnte Drehbuch (von Hans Joachim Beyer, 
Tibor Joost und Juliane Kay nach dem viel gespielten 
Bühnenwerk von B, Forster gestaltet) bringt eine zu- 
friedenstellende Lösung. Rolf Hansen hat Gelegenheit, 
die Linie des dramatischen Kammerspiels erfolgreich fort- 
zusetzen, und bedient sich bei seiner ausgefeilten In- 
szenierung sehr subtiler Mittel, die sich auf den Gesich- 
tern der Darsteller spiegeln. 

Heidemarie Hatheyers fraulichker Charme und ihre 
lebensfrohe Unbefangenheit nehmen schon in den An- 
fangsszenen gefangen, und sie vermag auch in den ern- 
sten und tragischen Momenten als Apothekerin un- 
aufdringlich zu überzeugen. Ihren Mann, einen liebens- 
werten großen „Buben“, profiliert ©. W. Fischer 
prachtvoll. Wie wohltuend, endlich wieder einmal einen 
„jugendlichen Liebhaber“ als Ehemann zu sehen, statt der 
üblichen senilen Glücksritter. Sybill Werden, eine 
Neuentdeckung, kann nicht nur tanzen, sondern ' auch 
spielen und sprechen. Eine gute Charakterstudie der alte 
Sanitätsrat von Carl Wery, der in dem Polizeiarzt 
Dr. Steininger — Rene Deltgen mit angemessener 
Zurückhaltung — einen Rivalen erblickt, Ein Gesamtlob 
dem übrigen geschlossenen Ensemble (Hilde Körber, 
Harald Paulsen, Ivan Petrovich, Bobby Todd). 

Sie alle standen vor Franz Weihmayrs einfühlsam ge- 
lenkter Kamera, die die Reize der Mozartstadt stimmungs- 
voll ausdrückte. Heitere Gelassenheit verbreiten die 
Dialoge (Ton: Benno Locher), stilgerechte Bauten erstell- 
ten Fritz Maurischat und Paul Markwitz, Marc Lothars 
Musik trägt Salzburger Festspielcharakter. 

Den deutschen Theaterbesitzern dürfte „Das letzte 
Rezept auch in .den Sommermonaten volle Häuser ver- 
ordnen, s 

Ein Meteor-Film im Europa-Filmverleih, Staffel 1951/52. 
FSK-Entscheid liegt noch nicht vor. Sonderaufführung am 


22. 2. 1952 im Luitpold-Theater in Münden. Offizielle 
Uraufführung am 14. März 1952 in zwanzig Theatern 
des Bundesgebietes, R.N. 


Allianz 


Der bunte Traum 


Das ist er nun, der teuerste und im Vorhinein viel be- 
lästerte Eisrevuefilm Geza v. Cziffras. In seiner ganzen 
Farbenprächtigkeit, in Ausstattung und Bauten gewiß das 
beachtlichste, was wir in der Nachkriegszeit. bislang 
hatten. 

Seine komödienhafte Handlung dreht sich um zwei 
junge Mädchen, eine Sängerin und eine Rollschuhläuferin, 
die ein gerissener Manager in Italien sitzen ließ und die 
nun mit Unterstützung einer Filmproduktionsfirma Karriere 
machen, nicht nur auf der Leinwand, sondern auch im 
Herzen zweier junger Männer. Marina, die als Double 
beschäftigte Sängerin verschwindet vermittels eines Tricks 
sanglos nach einem Sprung vom Felsen ins blaue Mittel- 
meer, behauptet später, das Gedächtnis verloren zu haben, 
was die Weltprese ebenso wie ihren verschollenen 
Manager in Bewegung setzt, und Dittas Zukunft liegt halt 
auf dem spiegelblanken bunten Eise, das beherrscht wird 
von dem Maxi- und Ernst-Baier-Eisballett mit seinen 
zahlreichen Solisten, von denen der Kanadier Frank 
Sawers besonders auffällt. 

Leider kommen diese Trümpfe (auch von der Kamera 
Georg Bruckbauers, die hier mit „Schüssen“ von mehreren 
hundert Meter Länge, wie sie bislang nur in amerika- 
nischen Revuefilmen zu sehen waren, aufwartet) erst in 
der letzten halben Stunde des Films, Bis dahin plätschert 
die Handlung in gewohnten und konventionell geebneten 
Bahnen dahin, die nicht eben neu sind, wenn man da- 
von absieht, daß das ganze versucht, die heutigen 
Gegegebenheiten deutscher Filmproduktion etwas ironi- 
sierend unter die Lupe zu nehmen. 

Vera Molnar hat gelegentlih recht wirkungsvolle 
Szenen und scheint uns ein Stückchen weitergekommen. 
Jung und adrett, aber noch nicht endgültig zu beurteilen, 
Felicita Busi, die junge Deutsch-Italienerin. Walter 
Giller, einer der Liebhaber, kommt mit seiner präg- 
nanten Schlaksigkeit vielleicht ein wenig zu kurz. Josef 
Meinrads verliebte Schwärmerei ist wohltuend zurück- 
haltend gespielt. Die Türme in der humorigen Schlacht 
sind so versierte Darsteller wie Oskar Sima als Direktor 
“ einer Produktionsfirma, Hans Olden als unverwüst- 
licher Strohhüte-verzehrender Filmregisseur, Ursula Grab- 
ley, die ihr comeback erfolgreich gestaltet, ein Grete- 
Weiser-Typ ohne die sonst obligate Lautstärke Ethel 
Reschke als Ehe-Eindringling. Hubertv.Meyerinck 
als betrügerischer Manager, Edith Schollwer als 
seine Gattin. In kleineren Rollen fallen die Gesichter von 
Madelon Trus, Eckart Dux, Hans Stiebner, Herbert Weiß- 
bach und Eva Rimski auf. 

Michael Jary schrieb sechs Schlager vom Walzer bis 
zum Fox, wahrscheinlich werden einige ihren Weg machen. 
Emil Hasler und Walter Kutz erstellten die Bauten 
zweckentsprechend; den Ton steuerte Oscar Haarbrandt. 
Die Farbfotografie ist‘ unterschiedlich und läßt manchen 
Wunsch offen. 

Selbstverständlich große Chancen bei allen Revue- und 
Eisballett-Freunden und dank der heiteren Anlage und der 
Farbigkeit auch bei allen Anhängern der leichten Muse. 

Ein Pontus-Film in Gevacolor im Allianz-Verleih, Staf- 
fel 1951/52. Vorführdauer: 102 Minuten, Uraufführung am 
29. 2. 1952, in Frankfurt. Jugendfrei, Feiertagsverbot. 

Heinz Reinhard 


Adler 
Das Geheimnis 


der fünf roten Tulpen 


(Cing Tulipes rouses) 

Vier geheimnisvolle Morde bei einer „Tour de France”, 
die jeweils den Spitzenreiter, den Träger des gel- 
ben Tricots, treffen. Und immer findet man bei 
Toten eine rote Tulpe. Eine fünfte Tulpe bringt dem 
Empfänger nur eine harmlose Autopanne, die sechste 


‘ aber überführt den Mörder seiner Untaten. 


Regisseur Jean Stelli vereinte auf Grund eines Drehbuchs 
von Marcel Rivet sehr geschickt die Spannungsmomente 
eines realistischen Sportfilmes mit dem Nervenkitzel einer 
reißerischen Kriminalhandlung, deren Unwahrscheinlich- 
keit freilich auf der Hand liegt. Zur humorigen Aufiok- 
kerung tragen eine temperamentvolle Sportjournalistin 
mit dem Spitznamen „General“ (Suzane :Dehelly) und ein 
Kriminalkommissar (Jean Brochard): bei. Sie sind die 
eigentlichen Hauptpersonen des Filmes, zumal der „Ge- 
neral“ auch das Geheimnis der fünf roten Tulpen lüften 
kann. In weiteren Rollen: Rene Dary als Mannschaits- 
führer, Le Fort als Pressefotograf, Pierre Louis und Ro- 
bert Berry als „Tour“-Fahrer und Raymond Bussieres. 
Auch die landschaftlichen Reize der Fernfahrt wurden 
von dem umsichtigen Kameramann Marcel Griqnor im- 
posant und wirkungsvoll eingefangen. Bliebe zu erwähnen 
daß auch die deutsche Nachsynchronisierung durch die 
IFU, Remagen gelungen ist, _ 


Ein Film ganz ohne Liebe, der aber durch sein Tempo 
und seine Spannung allen Freunden .des Sports und des 
Kriminalfilmes Genuß bereiten wird. Theater mit entspre- 
chendem Publikum werden gut damit fahren. 


Eine französische Produktion der CJCC. im Adler-Film- 
verleih, Programm 1951/52. Jugend- und feiertagsfrei. 
Länge: 2600 Meter, Laufzeit: 95 Minuten. Interessenten- 
Vorführung im Düsseldorfer Residenz-Theater am 5. Fe- 
bruar 1952. K. O, Gebert 


Astor 


Insel der Sehnsucht 


In ungewöhnlihem Stil beginnt der Film, mit ab- 
wechslungsreichen Kameraeinstellungen, für die sich Sten 
Dahlgren außergewöhnliche Standpunkte suchte. Dabei 
geriet er manchmal in Ubertreibungen, ‘aber es bleibt 
fotografisch doch ein bestechender Eindruck. Weniger 
überzeugend ist der Inhalt. Da geht es darum, daß zwei 
junge Menschen sich lieben, denen das Leben schon 
recht kräftig zugesetzt hat. Das wird, wie schon alltäg- 
lich, durch Rückblenden erzählt, Der Mann, der einer 
Heilanstalt entiloh, und das Mädchen, das ohne Be- 
wußtsein den Weg abwärts ging, wollen auf der Insel 
ihrer Sehnsucht neu beginnen. doch bevor es dazu 
kommt, haben sie noch: zahlreiche Gefahren aus dem 
Wege zu räumen, und der Entilohene wird dabei fast 
zum Mörder. 


Gösta Werner führte mit kundiger Hand Regie, 
konnte aber nicht vermeiden, daß die Story gegen Ende 
hin in die Kolportage absank. Recht ansprechend spielen 
die beiden Hauptpersonen (Gertrud Fridh, Bengt Eklund) 
ihren Part, Die Alster-Synchroniassung ist guter Durch- 
schnitt. Im ganzen ist dem Film die Eignung für Nacht- 
vorstellungen nicht abzusprechen. 


Eine Produktion Kungsfilm-Stockholm im Astor-Verleih. 
Vorführdauer: 75 Minuten. Deutsche Erstaufführung am 
29. 2, 1952 im Passage-Theater in Hamburg, rd. 


Columbia 


Der nächtliche Reiter 
(The Lady and the Bandit) 


Reiten, reiten, reiten, das 


ist der Daseinszweck von 


Dick Turpin, dem „nächtlichen Reiter“, Wo er mit seiner 


pfeilschnellen Stute Black Bess und seinem Räuber- 
kumpan Tom King auftaucht, da bleibt keine Postkutsche 
ungeschoren. Er gehört in England in die Reihe so un- 
N RTEEN Männer wie Robin Hood und Kaptain 


Robert Libott und Frank Burt schrieben seine aben- 
teuerliche Geschichte nach bewährten Mustern und 
Regisseur Ralph Murphy taudte sie in eine 
Atmosphäre der Spannung, so daß nicht eine tote 
‚Sekunde während des ganzen Films aufikommt. Henry 
Freulich fing in den USA und Harry Waxman in England 
mit der Kamera lebendige und hübsche Bilder ein, Die 
Hauptdarsteller, an ihrer Spitze Louis Hayward, Patricia 
Medina, Suzann Dalbert, Toni Tully und John Williams, 
machen glaubwürdige Figur. Die Eindeutschung ist ge- 
lungen. 

Eine George Brooks-Produktion der Columbia im eigenen 
Verleih, Programm: 1951/52. Länge. 2146 m. Spielzeit: 
79 Minuten. Jugendfrei, Feiertagsverbot. Deutsche Eıst- 
aufführung am 22. 2, 1952 im Millerntor in Hamburg. 

; Haca. 


dem' 





Als „Blonder Lockvogel” 
gleichnamigen Film Jean Gillie den 
von Herbert Rudley verkörperten Gerichtsarzf’ und be- 


umganmt in dem 
stimmt ihn dazu, einen. mit Gas 
brecher durch ein Gegenmittel ins Leben zurückzurufen, 
Eine ungewöhnliche‘ Filmidee, die hier zur Quelle 
reißerischer Spannung wird. Aus der ersten Staffel des 
neuen Matador-Filmverleihs, 
Foto, 


hingerichteten Ver- 


Monogram/Matador-Film 


Matador 


Blonder Lockvogel 


(Decoy) 


Das hat’s mal wieder mit der Bestie Weib. Die blonde 
Margot zwingt die Männer in ihren Bann, macht mit 
ihnen was sie will, sorgt aber dafür, ddß sie zur rechten 
Zeit die schnöde Welt verlassen. In einem Falle aller- 
dings wird ein schon Toter mit ihrer und eines Arztes 
Hilfe wieder zum Leben erwect. Der in einer Gas- 
kammer Hingerichtete wird vorerst noch benötigt, weil er 
irgendwo 400 000 Dollar versteckt hat. Kleinlich ist man 
halt nicht. Die will Margot haben und dazu ist ihr 
jedes Mittel recht. Später freilich wird der Gerettete 
von Margots Freund rücklings hingerichtet, der Freund 
von ihr im wahrsten Sinne des Wortes überfahren und 
auch der Arzt beseitigt. Er hat wenigstens noch die 
Kraft, den Schlußpunkt unter Margots Erdenleben zu 
seizen, ehe er selbst von hinnen scheidet. Und in der 
Geldschatulle fehlen 399 999 Dollar. Ein bißchen viel Tote 
also für einen einzigen Dollar. 

Monogram-Pictures hat es die Unterwelt angetan, Dies- 
mal inszenierte Jac® Bernhard milieugerecht, wobei 
er durch die Kameraarbeit von L, W. O. Conell gut 
unterstützt wurde. Die blonde Bestie, die den Revolver 
nie vergißt, wenn sie zu Männern geht, spielt Jean 
Gillie. Auc die anderen Mitwirkenden — Herbert 
Rudiey als Arzt, Robert Armstrong, der Mann, der zwei- 
mal sterben. mußte, Edward Norris als willenloser Helfer 
und Sheldon Leonard als Schnüffler sind hierzulande 
weniger bekannt. 

Theater, die dies Genre bevorzugen, 
kommen. 

Eine Monogram-Pictures-Produktion im Matador-Verleih, 
Staffel 1952. Deutsche Erstaufführung in (mäßiger) Syn- 
chronisation ‘Anfang März im Bundesgebiet.. Länge: Laut 
Verleihprospekt 2320 m, laut FSK. 2061 m. Jugend- und 
Feiertagsverbot. \ H.R. 


Steckbrief 7—-73 


(He ran all the Way) 


Das Thema wurde in mancherlei Varianten schon mehr- 
fach verfilmt: Ein Raubmörder muß vor der Polizei 
fliehen, macht zwecks Tarnung eine Mädchenbekanntschaft, 
begleitet seine spontane Herzenseroberung nach Hause, 
läßt dort die Biedermannsmaske fallen und terrorisiert 
ausgiebig die ganze Familie. An dieser Stelle setzen 
Drehbuch (Guy Endore) und Regie (John Berry) ihren 
psychologisch interessanten, Angelhaken tiefgehend ein: 
bei dem Mädchen (Shelley Winters), das sich erst lang- 
sam von seiner Liebe zu diesem Manne erholt, den sie 
am Schluß selbst zur Strecke bringt, — und bei, dem 
Raubmörder (John Garfield), der seine Furcht mit seiner 
Zuneigung‘ in keinen Einklang bringen kann. Das Ganze 
atmet eine dunkle, aber spannende Atmosphäre, die auch 
von Kamera (James Wong Howe) und der Musik (Franz 
Waxmann) eifektvoll bis zuletzt ausgekostet wird. Im 
Ensemble Selena Royle und Wallace Ford als Arbeiter- 
Ehepaar, Bobby Hyatt als kleiner Bruder sowie Norman 
Lloyd als Gangster-Kollege. Produktionsleitung: Bob Ro- 
berts. ’ 

Der Film gewinnt nicht zuletzt durch eine recht an- 
sprechende deutsche Nachsynchronisation mit Ernst Wil- 


werden zurechl- 


Constantin 


Telegramm 


DOERINGFILM DUESSELDORF 


SALONTIROLER BESTER DICK UND DOOF-FILM DER 


BISHER ERSCHIENEN. 


LACHSALVEN 


ERSCHUETTERN 


UNSER HAUS. BESUCHER STEHEN SCHLANGE. 
UNIONTHEATER GELSENKIRCHEN 
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helm Borwert, Gisela Trowe, Altred 'Balthoff, Margarethe 
Schön, Erik Ode, Wilfried Schälicke und Roma Bahn als 
einfühlsamen Sprechern. 

Wie ähnliche gute Kriminalfilme wird er in seiner 
Kammerspieliorm bestenfalls in Großstädten über eine 
durchschnittliche Publikumsresonanz hinauskommen. 

Ein United-Artists-Film im Constantin-Filmverleih, Ver- 
leihprogramm 1951/52. Jugendverbot, Feiertagsverbot. 
Länge: 2118 m, Laufzeit: 78 Minuten. Deutsche Erstauf- 
führung in der Düsseldorfer „Kamera“ am 26. Februar 52, 








Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...“ laufend erscheinende Aufstellung gibt die Resonanz von 
Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschiedenen Großstädten Deutschlands wieder. Die Angaben 


K. O. Gebert en keineswegs aus, daß die Filme bei Nachspielern und anderen Plätzen eine abweichende 
e B 
_ Centiox Beurteilung und Anziehungskraft finden 
= [4 = / [3 
Variete-Prinzessin Titel Theater Platzzahl Laufzeit Allgemeines Kritik in 
(Wabash Avenue) Tage Presseurteil der FW 
ir Beige Munterkeit, die diese musikalischen 
utzendfilme in Hollywood so auszeichnet, haftet auch .. 
diesem an. Die Story ist in diesem Milieu üblich: Zwei München 
Freunde streiten sich. Erstens um das liebe Geld. Zwei- ; 
tens um das liebe Mädchen. Das gibt bei zahlreichen Aber warum, Herr Feldwebel? Gabriel 30 7 mäßig 4/52 
Tanz- und Musikeinlagen durchaus genügend her. Bezaubernde Frau Schauburg 95 8 mäßig 43/51 
Henry-Koster hat's flott angerichtet mit Pfiff und Blutfehde Schiller 817 10 ‚ironisch 48/51 
Humor, Kameramann A. Arling lieferte saubere Spezial- Cowboy-Rache Regina 48 7 mäßig 4/52 
einstellungen und Betty Grable sowie Victor Ma- Drei Kavaliere Rathaus 680. 14 ablehnend 4/52 
ture sind das Hauptpärchen, das frohgelaunt frohe Die Gezeichnete FT am Bahnhof 47 10 mäßig 4/52 
Laune verbreiten hilft. Phil Harris und Reginald Gardi-_ Im Lande der Kakteen Regina 478 6 freundlich 6/52 
ner helfen ebenfalls mit. Die gute Ultra-Synchronisation Unterwelt Gabriel 30 7 durchschnittlich 9/52 
entschloß sich zu einem Kompromiß, indem sie die Ge- Zwei in der Falle FT am Lenbachplatz 650 7 ausgezeichnet 45/51 
sangspartien teils eindeutschte, teils im Original erhielt, E 
aba erneut festzustellen bleibt, daß das Original besser H 
wegkommt. 
Eine 20th-Century-Fox-Produktion im Verleih der Cent- AUNOFER 
tox, Staffel 1951/52. Vorführdauer: 90 Minuten, Deutsche Gezählte Stunden Hochhaus 40 ° 4 gut 39/50 
Erstaufführung in Synchronfassung am 7. 3. 52 im Burg- Gift im Zoo Weltspiele 1073 10 gut 2/52 
theater iin Köln. Jugend- und Feiertagsverbot., H.R. Hallo Dienstmann Palast-Theater 1019 7 gut 6/52 
; Im Dutzend billiger Regina 704 7 gut 43/51 
Siegel Monopol Karten, Kugeln und Banditen Goethehaus 19 3 anerkennend 11/51 
Sitt li 1 ift 4 Das skandalöse Mädchen Schauburg-Linden 1042 A gut 2/52 
l enpo 1zei grei ein Universum 800 4 gut a 
Dies ist nicht einer jener Streifen aus dem Norden, die Metropol 560 4 gut 2/52 
um billiger Effekte willen auf abschüssiger sündiger Bahn S° ein Pechvogel Goethehaus 19 4 anerkennend Au 
lustwandeln. Der dänische Regisseur Aage Wiltrup Spiel mit dem Schicksal Hochhaus 400 3 gut 
neidet das Thema der sittlichen Gefährdung junger s 
ädchen an, die vom Lande in die Großstadt kommen. . 
Grete fährt nach einem Streit im dörflichen Elternhaus Berlin 
in die „Stadt der Radfahrer”, findet bei einer Schlampe . ; 
ein möbliertes Zimmer, die das unerfahrene Ding an Eine Welt zu Füßen Studio R 1 1 Nahe Hi anerkennend 41/51 
ihren lüsternen Sohn verkuppelt. Das Ende vom Lied ist Gefangene Seele Astor 45 7 schlecht 3/52 
Erziehungsheim, Flucht, Seemannsliebchen und Selbstmord, Gift im Zoo Astor 4955 17 anerkennend . 5/52 
der von der Siltenpolizei gerade noch verhindert wird. Hafenbar von Marseille Paris 400 19 anerkennend 41/51 
Das Drehbuch von Paul Sarauw und John Olsen läßt Pariser Nächte Delphi 1169 16 mäßig 4/52 
den Fall in Rückblende durch einen Sittenpolizei-Haupt- Das Schicksal der Irene Forsyte Kiki 650 15 anerkennend 50/51 
mann erklären. Die pädagogische Absicht ‘des Films hätte Schicksal in Wien FB Wien 800 14 überw. lobend 7/52 
„populärer“ vorgetragen werden können, was den dar- Tanz ins Glück Delphi 1169 11 durchschnittlich 44/51 
stellerischen Leistungen von Anne Marie Juhl, Kate Der Weibsteufel Capitol oo 10 unterschiedlich 40/58 
Mundt und Preben Lerdorif Rye sicher zustatten gekom- Weißes Gift FT Berlin 5755 28 anerkennend 38/51 
men wäre. Ole Lytken und Kjel Arnholtz führten ihre Zwischen Frauen und Seilen Kurbel 600 7 mäßig 6/52 
Kamera gern über Kopenhagens saubere Straßen, in : 4 
deren Hinterhäusern man so viel sittliches Unglück nicht 2, ; 
vermutet, u Es Düsseldorf 
ine Sir ableiten Ar Steel im Verleih ng 
Siegel-Monopolfilm, Staffel 1951/52, Länge: 2450 m. FSK- pas Doppelleben des Herrn Mitt Residenz 1016 7 sehr yut 7/52 
Entscheid liegt noch nicht vor. Deutsche Erstaufführung Du pist die Schönste für mich Apollo 2811 14 wohlwollend: v1 
in brauchbarer . Synchronisierung (Alster-Film, Hamburg) fijitterwochen mit Hindernissen Kamera 300. 7 anerkennend 46/50 
am 29. 2. 1952 in drei Hamburger Theatern, R.N. in München ‚steht ein Hofbräuhaus Alhambra 1000 7 durchschnittlich 5/52 
‚ Der Stolz der Kompanie Asta-Nielsen ‚2 7 ironisch 46/51 
Siegel Mononol Der Unglücksrabe Residenz 1016 7 zufrieden 9/52 
So ein Pechvogel 
Kaum kommt uns Tausendsassa Nils Poppe entmilita- Duisburg 
risiert, schon geht alles schief. Eine Millionenerbschaft ist R 
verloren, weil der Unglücksrabe buchstäblich zwei Minuten Blaubart Residenz 830 7 gut 45/51 
nach 12 und damit‘ zu spät beim Testamentsvollstrecker Die Csardasfürstin Deli 02 17 anerkennend 1/52 
eintrifft, das Mädchen fährt mit einem Kavalier im Auto Freiwild ‚Rialto 654 7 gut 4/52 
davon, der letzte Geldschein weht in einen Ofen und der Gefangene Seele Gloria 820 7 wohlwollend 3/52 
Strick, an dem er sich aufhängen will, reißt. Nils Poppe, Hanna Amon Ar Deli 902 14 unterschiedlich 1/52 
der mit Rolf Bodvid das Drehbuch geschrieben hat und König Salomons Diamanten Residenz 830 10 lobend 3/52 
selbst Regie führt, läßt diesmal neben gliederverrenkendecr Maria Theresia Gloria 820 10 unterschiedlich 1/52 
Komik auch sehr viel Herz und Gemüt durchblicken. Sein Die Narbenhand Union 50 4 gut m 
Pechvogel Harry, dieser Ritter von der traurigen Gestalt, Rebellen der Steppe Union 540 4 anerkennend Sn 
erinnert in vielen Szenen an Charly Chaplin, ohne jedoch Treffpunkt Rio Gloria 820 4 durchschnittlich A “hr, 
dieses Vorbild jemals zu erreichen. Torreani Residenz 830 7 lobend 5 air 
Sune Waldimir schrieb die stimmungsvolle Musik, Wenn die Abendglocken läuten Deli 9u2 14 sehr mäßig 1/52 
'* M. Balin führte die bewegliche Kamera. Die reizende In- 
aar Landqre nimmt sich unseres Helden mit mütterlicher 
Besorgtheit an. Köstliche Typen sind Sigge Fürst und Hamburg 
Calle Reinholdt als Holzfäller. Ula Norgre caefällt als x 
schlampige Kellnerin und Chansonette. Die, Synchroni- Gefangene Seele Harvestehude 900 7 schlecht 3/52 
sation fiel zufriedenstellend aus. Heidelberger Romanze Barke 1400 17 freundlich ‚2/52 
Ein Film für ein Publikum, das Sinn für feinen und hin- Rebecca Passage 1000 28 gut 2/52 
teraründigen Humor hat. Die Schatzinsel Waterloo 1032 7 gut 2/52 
Ein Svensk-Film im_ Verleih der Siegel Monopol, Staffel Todfeindschait Kurbel I 405 7 durchschnittlich 46/51 
1951/52. Vorführdauer: etwa 90 Minuten. Jugendfrei, Der Unglücksrabe Waterloo 1032 7 gut EICHE 
Feiertaasverbot. Dentsche Erstaufführung am 22. 2. 1952 Der Weibsteufel bali 650 7 lobend 40/51 
iin Goethehaus in Hannover. E. B. Holi #3 7 lobend 40/51 


„Die Söhne der drei Musketiere“ 


bringen eine Auferstehung der berühmten Roman- und Filmhelden. Liebe und Abenteuer beherrschen wieder das Feld. 
O’Herlihy (Mitte rechts) sind die Männer des Titels, die Maureen O‘Hara als tapfere EISEN in ihrer Mitte haben. Unmittelbar nach der Fertigstellung gab RKO dem 


Cornel Wilde, Alan Hale (Mitte links) und Dan 


Farbfilm jetzt..die deutsche Se Fotos: RKO 
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Filme für Cannes ö 

Der kürzlich in Bonn ins Leben gerufene 
„Filmfestspiel-Ausschuß“ legte in Wiesbaden 
die für die „V, Internationalen Filmfestivals” 
in Cannes bestimmten Filme fest. Unter den 
drei nach Cannes gehenden Spielfilmen befin- 
den sich der NdF-Film „Herz der Welt“, 
der Real-Film „Die Stimme des Ande- 
ren" und der Metor-Film „Das letzte Re- 
zept". Daneben werden die Kulturfilme 
„Feurige Hochzeit“ und „Kleinig- 
keiten auf Gemälden großer Mei- 
ster“ nach Cannes geschickt werden. 

* 


Anfang März tritt in Wiesbaden der deutsche Preis- 
richterauschuß für die Vergebung des vom Bundesminister 
des Innern gestifteten „Deutschen Filmpreises“ zusammen, 
um über die Verleihung für Filme des Jahres 1951 zu 
entscheiden, \ —ler 


Neuer Haky-Film „Ein kleines Negerlein“ 

Die Haky-Produktion hat die Vorbereitungen 
für ihren neuen Spielfilm „Ein kleines 
N egerlein” von Alice Staude und Wolf 
Neumeister abgeschlossen. Die Dreharbei- 
ten sollen voraussichtlich in.der zweiten Hälfte 
des Monats März unter der Regie von’ Helmut 
Weiß beginnen. - 


Carltons 4. im Atelier 
Am 23. 2. begann in München-Geiselgasteig 
die Carlton-Film mit ihrem 4. Film „Die 


Festliche Premiere,‚HerzderWelt“ 


Billerbeck telegraphiert: glanzvollste und erfolg- 
reichste Uraufführung seit 1945 

Der große Friedensfilm der Neuen Deutschen 
Filmaesellschaft „Herz der Welt” kam am 29. 2. 
in Gegenwart des Regisseurs Dr. Harald 
Braun, der Hauptdarsteller Hilde Krahl, 
Werner Hinz, Dieter Borsche, Paul Bildt 
und Paul Henckels, des Komponisten Wer- 
ner Eisbrenner und des Kameramannes 
Richard Angst in den Weltspielen, Hannover, 
zur festlichen Uraufführung, 

Auf einem Empfang, an dem auch Produzent 
Jakob Geis, Schorcht-Pressechef Uter- 
mann, Filialleiter Sigorski und Hausherr 
Robert Billerbeck sen. teilnahmen, be- 
tonte Harald Braun, daß dieser Film auch un- 
ter den augenblicklichen politischen Aspekten 
heute nicht anders ausgesehen hätte und daß 
er das Beispiel einer tapferen Frau zeigen 
wollte. der es mit nichts anderem als der Kraft 
ihres Herzens als erster gelungen sei, die euro- 
päischen Völker auf einen Nenner zu bringen. 

Neben Hannover lief „Herz der Welt“ auch 
am gleichen Tag in 36 anderen Schlüssestädten 
des Bundesgebiets.an. 
schickte 


Robert ‚Billerbeck nach der Ur- 
aufführung „Herz der Welt” folgendes Tele- 
gramm: 


Hannover erlebte mit „Herz der Welt" nach „Nadht- 
wache“ seine qlanzvollste und erfolgreichste Uraufführung 
seit 1945. Mehrere tausend umlagerten stundenlana das 
Theater. Premiere war 2 Wochen im voraus ausverkauft. 
Die Darsteller wurden beispiellos aefeiert. Nicht enden- 
° wollender Beifall zollte dem Film höchste Anerkennung. 
Die Presse widmet diesem Kunstwerk Leitartikel auf der 
Titelseite. „Herz der Welt“ der große Film vom Frieden, 
Der würdigste deutsche Nachkriegsfilm. Ein großer Tag 
für den deutschen Film. 
Weltspiele Hannove 





Robert Billerbeck 





‚Harry Halm, 





Försterchristl“, ein Filmlustspiel mit Mu- 
sik nach Georg Jarno. 

Die Hauptrolle wurde mit Johanna Matz 
vom. Wiener Burgtheater besetzt. Weitere 
Hauptrollen spielen Angelika Hauff, Käthe 
von Nagy, Karl Schönböck, Will 
Quadflieg, Oskar Sima, Willem Hols- 
boer, Ivan Petrovich, Ulrich Beiger, 
Jochen Hauer und Harald 
Mannl. 

Das Drehbuch schrieben Fritz Böttger und 
Joahim Wedekind. Regie: Arthur Maria 
Rabenalt. Produktionsleitung: Otto Leh- 
mann. An der Kamera steht Friedl Behn- 
Grund. Bauten: Robert Herltnh. 

Die Außenaufnahmen finden bei Bad Tölz 
statt, die Atelieraufnahmen in Geiselgasteig 
und im Atelier Schwanthalerhöh’ in München. 
Panorama übernimmt den Verleih. Wg- 


Drehbesinn „Der Mann in der Wanne“ 


Am 10. März beginnt die Neusser-Produk- 


tion unter der Regie von Franz Antelin den 
Ateliers von Thiersee für den Union- Verleih 
mit den Aufnahmen zu „Der Mannin der 
Wanne“ (Arbeitstitel), dessen Drehbuch nach 
einem Schwank von Ernst Friese und Karl 
Felmar Fritz Kosellka und Franz Antel 


‚schrieben. 


Produktionsleitung: Erih von Neusser. 

An der- Kamera Hanns Schneeberger. 
Musik: Hans Lang. Architekt: Robert Jüpp- 
ner. . 
+ Die Hauptrollen spielen Maria Ander- 
gast, Lucie Englisch, Mady Rahl, 
Jeanette Schulze, Wolf Albach-Retty, 
Axel von Ambesser, Günther Lüders, 
Gunther Philipp und Rudolf Carl. 


Auch Cziffra mit Co-Produktion 

Regisseur Geza v. Cziffra hat in der 
Schweiz Filmverhandlungen beendet, die eine 
deutsch-schweizerische Co-Produktion vorsehen, 
deren Außenaufnahmen in der Schweiz gedreht 
werden sollen, während die Atelieraufnahmen 
für Berlin vorgesehen sind. „DieSonnevon 
St. Moritz“ soll der Film heißen, an dem 
sich der Schweizer Hotelverband beteiligen will. 


Schnell noch lesen 


... daß Ida Perry, Charlotte Anders Mutter, in 
Berlin 75 Jahre alt wurde. In den 20iger Jahren war die 
Perry ein bekannter Revue- und Operetten-Star und filmte 
später auch in kleinen Rollen. 

... daß Carl Ritter im Mai mit einem deutsch- 
argentinischen Film beginnen will. Der Film, dessen Dreh- 
buch Felix Lützkendorf schreibt, schildert ® das 
Schicksal deutscher Auswanderer in Buenos Aires und 
heißt „Der Turm zu Babel“. — Ritter hat dieses Projekt 
schon vor einem Jahr vorbereitet. 

...„ daß Frit. Kortner, der Ende Februar sein 
Gastspiel als Rappelkopf in Ferdinand Raimunds „Alpen- 
könig und Menschenfeind” in Gustaf Gründgens Düssel- 
dorfer Neuem Schauspielhaus beendete, einen neuen Ver. 
trag mit diesem Theater, in der kommenden Spielzeit 
1952/53 eine Schauspielaufführung zu inszenieren, schloß. 


In vergnügter Premierenstimmung 
befanden sich Michael Jary (am Flügel), der kanadische Eiskunstläufer Frank Sawers, Lydia Veicht, Maxi Baier, 
die junge italienische Nachwuchsschauspielerin Felicita Busi und Ernst Baier bei einem Presseempfang im Frank- 
furter Hof, der der festlichen Uraufführung von Geza von Caziffras Eisrevue-Farbfilm „Der bunte Traum“ 
voranging. Am Abend verbeugten sich die Hauptdarsteller, zu denen noch Vera Molnar und Vico Torriani hinzu- 


kämen, persönlich für den Beifall der Turmpalast-Besucher. 


Foto: Schmitz-Sieg/Allianz 








Heidelberger 
Romanze 


HANS ECKELKAMP 


Gertruden-Lichtspiele. 


MÜNSTER 


telegraphiert: 








Persönliches Auftreten Gardy 
Granass zur Heidelberger Ro- 
manze triumphaler Erfolg für 
Darstellerin und Film stop von 
5 Vorstellungen Karnevalssonn- 
tag und Rosenmontag 5 aus- 
verkauft stop Film hat jetzt be- 
reits fast sämtliche Spitzen- 
ergebnisse dieser Saison über- 
troffen stop bis heute 25 636 
Besucher stop wir spielen wei- 
ter und gehen am Donnerstag 
in die A 
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Ursprünglich war-diese Gastinszenierung Kortners bereits - 
für die laufende Spielzeit vorgesehen, kam jedoch aus 
terminlichen und technischen Erwägungen nicht zustande. 


».. daß in Berlin in diesen Tagen die bekannte und 
hochgeschätzte Schauspielerin Lucie Höflich, die der- 
zeit am Schloßpark-Theater in „Bernarda Albas Haus“ 
von Garcia Lorca auftritt, ihren 70. Geburtstag beging. 


+. daß Jan Kiepura und Martha Eggerth ab 
21. März im Düsseldorfer „Apollo-Theater" in der In- 
szenierung des Hamburger „Theater am Besenbinderhof”, 
Direktion Dr. Hanns Walther Sattler, mit der Franz Lehär- 
Operette „Der Zarewitsch“ ein längeres Gastspiel geben 
werden. 

». . daß der Reinertrag des „FilmballsamRhein 
1952“ in den Düsseldorfer „Rheinterrassen“ dazu ver- . 
wandt werden soll, in der Osterwoche 2500 Waisenkinder 
zu einer Filmvoriührung im „Apollo-Theater“ einzuladen. 
Ein „Film-Osterhase“ wird hierbei außerdem für jedes 
‘Kind eine Uberraschung bereit halten. 

-.. daß Johannes Heesters in der von Heinz 
Hentschke inszenierten Operette „Hochzeitsnacht im Para- 
dies“ im Sommer in Berlin gastieren und auch für die 
Festwochen engagiert werden soll. a, 

».. daß Mathias: Wieman an Hamburgs Staats- 
schauspiel verpflichtet wurde und zuerst den Kain in 
Nossacks „Rotte Kain“ spielt, (Premiere. Ende März.) 

„».daß Gustaff‘ Gründgens zu Ostern wieder 
Goethes „Faust“ an seinem Neuen Düsseldorfer Schau- 
spielhaus auf den Spielplan setzen wird, , 

-.. daß der italienische Produzent Paulo W. Tam-+ 
he rella, („Schuschia*) in Rom überraschend gestorben 
st. ® 2 i 

... daß Oskar Karlweis mit Ursula Grabley 
und Winnie Markus im Berliner Renaissance-Theater 
die Komödie „Zuviel: Liebe” kreierte. (Karlweis war 
seinerzeit mit Fritsch und Rühmann einer der „Drei von 
der Tankstelle* um Lilian Harvey. Erie Pommer war der 
UFA-Produzent. Karlweis emigrierte nach Amerika und 
kehrte kürzlich über Osterreich nach: Deutschland zurück.) 

... daß die camera-Film (Joachim Matthes) im 
Herbst in Südamerika mit den Außenaufnahmen zu ihrem 
nächsten Film beginnen will. 
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In Hamburg: „Maxe“ klettert inkognito 


Wenn „Maxe“ erst durch die Kinos klettert, 
weiß jeder Besucher schon nach den ersten 
Film-Metern, wer sich hinter der schwarzen 
Zorro-Maske verbirgt. Nur Corry Bell nicht 
(Liselotte Pulver),' eine exzentrische Kuba- 
Tänzerin. Sie findet ihren europäischen Vetter, 
den Kriminal-Schriftsteller Max Malien (Albert 
Lieven), höchst langweilig und interessiert 
sich viel mehr für den berüchtigten „Kletter- 
maxe“, der eine Stadt in Atem hält, „Er“ bricht 
ein bei Gangstern und Gaunern, „Er“ bringt 
gestohlenes Gut an den rechten Mann zurück. 
„Er“ genießt sogar das wohlwollende Lächeln 
der Polizei. „Er“ zeigt sich als echter Harry- 
Piel-Nachfolger. „Er“ — Rächer der Enterbten, 
Freund der Guten, Feind der Bösen. Überklet- 
tert alle nur erdenklichen Sensations-Klippen 
— — er, er, er: „Er“ ist am Ende der, dem 
Corry ihr Herz schenkt. Dabei ist „er“ ein ganz 
anderer, als Corry dachte! Trotzdem führt der 
Weg konsequent herunter vom Bühnendach, 
unter dem sie gerade tanzte, bevor sie „ihm“ 
nachstieg bis auf den höchsten Schornstein, 
‚trotzdem also führt der Weg geradeaus hinab 
zum ebenerdigen Standesamt. — Wer aber 
klettert nun wirklich? Armin Dahl natürlich, 
das weiß selbst Corry Bell, der Sabine Reß 
den erforderlichen Tanz-Drill beibringt. Der 
richtige „Klettermaxe“ aber — soviel soll man 
vorerst nur wissen — ist ein Kriminal-Lustspiel 
mit Niveau der Standard-Porta nach Hans Pos- 
sendorfs schon einmal verfilmtem Roman, jetzt 
in der Drehbuchfassung von Johanna Sibe- 
lius und Eberhard Keindorf. 


Kurt Hoffmann hätte gar nicht die Regie 
übernommen, wenn er seinen Ruf als Regie- 
"Zauberer für amüsante Unterhaltungs-Stoffe 
mit diesem geheimnisvoll-turbulenten „Kletter- 
maxen“ nicht bestätigen könnte, So ist er auch 
hier, wie bei „Taxi-Kitty“ und „Fanfaren der 
Liebe“ mit einer Intensität und mit einem si- 
cheren Blick für filmische Kleinigkeiten und 
‘hauptisächliche Nebensächlichkeiten bei der Ar- 
beit, daß man darauf brennt, ihn bald wieder 
in Richtung „Fall Rabanser" weiter niveau-auf- 
wärts kommen zu sehen, Hoffmann ist ein Fa- 
natiker im Kleinen wie im Großen. 

Er setzte alle 'Stab- und Darsteller-Ansprüche 
durch! Hanns Mohaupt ist sein Regie-Assi- 
stent, Albert Benitz (auch ein Fanatiker) sein 
Kameramann. Anstelle von Susanne Erichsen 
spielt nun Madelon Truß. Paul Henckels 
ist ihr Mannequin-Chef. Charlott Daudert, 
‘Hubsy Meyerinck und Harald Paulsen 
stellen die salonfähigen Gangster dar, Josef 
Sieber, Hans Stiebner und Hans Schwarz 

jr. die Kaschemmen-Gangster. Größere Rollen 
‘erhielten auch Erwin Linder (der vor 17 Jah- 
ren schon einmal ein deutscher Film-„Hans im 
Glück“ mit Georgia® Holl war!) und Robert 
Meyn als Theater-Boß der Pulver. Die Ne- 
gerin Charlotte Bufford hat ebenfalls „zent- 
‚nerschwer“ das Zünglein an der Erfolgswaage 


dieses neuen Europa-Films auszumachen. 
Hans-Martin Majewski hat in diesem Kurt-Hofi- 
mann-Film die Gewähr, : daß ihm nicht wieder (wie im 


„Blauen Stern des Südens“) hinterrücks ein „Schlager"- 


Komponist dazwikchengefunkt wird. Daß er Schlager 
frisieren kann, hat er mit Kirsten Heibergs „Didi-Song“ 
(„Amico“) und Heesters „Alle Sterne . ...." („Wenn eine 
Frau liebt“) bewiesen und braucht um seinen musikali- 
schen Einfall zum „Klettermaxen“, den Kurt Schwa- 
bach textierte, nicht zu bangen „Mein Herz schlägt 
im Rhythmus der Nacht“. Angele Durand singt ihn. 
Zur idealen Hofimann-Atelier-Atmosphäre in Hamburg- 
Wandsbek gehören die Architekten Herrmann und 
Weidemann, die diesmal mehr Möglichkeiten haben 
als in der „Dubarry“! Tonmeister Pohl, Produktions- 
leiter von Theobald und Conny, das runde Ori- 
ginal mit der nie rutschenden Basken-Mütze. Carstenn- 
en heißt er, Aufnahmelditer seit Film-Menschen-Ge- 
enken. 


Dasha Robinskaja, ein neuer Name- im  deut- 
schen Film, entwarf die Kostüme. Charly Ritter, der be- 
kannte Lübecker Modist, stellte Mannequins und Modelle 
für eine große Schau zur Verfügung, (Auch Charlott Dau- 
dert wurde von ihm angezogen.) Liselotte Pulver wird 
nach den Entwürfen der Robinskaja und nach sorg- 
fältigen Make-up-Prüfungen Kurt Hoffmanns diesmal groß 
und vorteilhafter herausgestellt. Die Maskenbildner sind 
Walter Wegener und Käthe Koopmann, Martha Düb- 
ber sitzt am Schneidetisch, Tibor von Mindszenty 
ist Stand- und Star-Fotograf. 


„Ihe Devil Makes Three“ bei 


Außenaufnahmen in Reichenhall 


Nachdem die MGM mit ihrem ersten Film 
nach Kriegsende in Deutschland „The Devil 
Makes Three“ (Mit dem Teufel sind's Drei) 
einige kleine Szenen in Geiselgasteig und am 
Promenadeplatz München gedreht hatte, ging's 
nach Reichenhall, wo am Berghof und auf der 
Autobahn München—Salzburg. die Außenauf- 
nahmen hergestellt werden. r 

Mit Pier Angeli („Teresa“), Gene Kelly, 
Richard Rober, Richard Egan und Gordon 
Howard werden auch deutsche Kollegen 
(u.a. Pau Hörbiger, Wilfried Seyferth, 
Claus Clausen, Michael Tellering) zu- 
sammenarbeiten. Producer Richard Gold- 
stone verpflichtete ferner: für die Produk- 
tionsleitung Kurt Hartmann, als Aufnahme- 
leiter Hermann Höhn, Kurt Paetz und Hans 
Sommer. An der Kamera steht Vaclav Vich, 
(zuletzt „Nachts auf den Straßen"). 

Es ist die Story (Drehbuch Jerry Davis 
nach einer Idee von Larry Bachmann) eines 
amerikanischen Offiziers, 
Familie nach seiner Flucht aus dem Gefangenen- 
lager wahre Menschlichkeit entgegenbrachte. 
1947 nach Deutschland zurückgekommen, will 
Captain Eliot wieder diese Familie besuchen, 
findet aber nur noch die damals 15jährige 
Tochter wieder. Schmuggelaffären und Liebe 
bestimmen den weiteren Verlauf dieses Films, 
der von Andrew Marton, einem nach Holly- 
wood ausgewanderten Ungarn inszeniert wird. 

Ausführliche Atelierreportage in einer un- 
serer nächsten Nummern. Wg- 


„Haus im Haus”, ein neuer Dokumentarfilm 


Zugleich mit der Hamburger Erstaufführung des Erich 
Engels-Films der Real „Kommen Sie am Ersten“ konnte 
ein neuer Dokumentarfilm der Gyula Trebitsch Produktion 


. gestartet werden. Unter dem Titel „Haus im Haus“ 


zeigt der Dokumentarfilm, unter der Regie von Louis 
Agotay, den Bau und die Funktion eines modernen 
Tonfilmateliers. Ein großer Teil der Aufnahmen wurde 
während der einzelnen Bauabschnitte zu einer Aufnahme- 
halle auf dem Gelände des Real Film Studio gemacht. 





Klettermaxe harmlos und gruselig 


Links: Kurt Hoffmann, der das neue Lustspiel mit kriminalistischem Hintergrund inszeniert, tut das in pein- 


licher Sorge um die Details, 


die hier der Maske von Liselotte Pulver gilt. 


Rects: Liselotte Pulver und der 


geheimnisvolle Klettermaxe, der nur so aussieht als ginge er auf Fantomas' oder Frankensteins Spuren. 
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Fotos: Standard-Porta/Europa-Film/von Mindszenty 


dem eine deutsche : 





Richard Häußler 


Er gehört wie beim Theater so auch beim Film 
seit vielen Jahren mit zu den aktivsten Künst- 
lern, deren Parole heißt: Das eine tun und das 
andere nicht lassen. 

Natürlich hatte sich auch bei ihm die liebe 
Verwandtschaft zunächst gegen seine Tiheater- 
pläne verschworen — sogar sein Augsburger 
Onkel, selbst Thaater-Intendant. Weitere — 
nunmehr offensichtliche — Weiterbildung bei 
Hermine : Körner und Otto Falkenberg, dann 
endlich bühnenreif von München über Nürnberg, 
Stettin, Hamburg und nochmals München 1937 
ans Deutsche Theater in Berlin zu Heinz Hilpert. 


Der Start beim Film — ebenfalls 1937 mit 
„Der Schimmelkrieg von Holledau“ und „Spiel 
auf der Tenne“ (Nicht zu verwechseln mit dem 
späteren Farbfilm „Das Bad auf der Tenne", in 
dem er wieder zu sehen war) — hatte auch 
seine Klippen. Häußler ist Süddeutscher, Bayer 
— noch genauer: , Münchener. Das drohte ihm 
zum. Verhängnis zu werden: Man wollte ihn zu- 
nächst nur in bayerischen Dialektfilmen ein- 
setzen. Er mußte sich entschieden und hartnäckig 
dagegen zur Wehr setzen, um in dieser Rich- 
tung nicht schablonisiert zu werden. Viele fol- 
gende Filme bestätigen inzwischen seine .Be- 
hauptung, daß er Hochdeutsch sprechen könne: 
„Der zweite Schuß”, „Rätsel der Nacht", „Eines 
Tages“, „Maria Ilona“, „Mädchen im Vorzim- 
mer", „Sensationsprozeß Casilla”, „Die schwarze 
Robe“, „Komödianten“ u.a. m. in der Vorkriegs- 
zeit. Zwischendurch — vor allem, wenn er selbst 
befürchtete, in eine neue Filmschablone als Ehe- 
brecher, Verführer oder Gentleman-Verbrecher 
gepreßt zu werden — bot immer wieder das 
Theater ihm den inneren notwendigen Aus- 


- gleich. 


Auch der Nachkriegsfilm holt ihn sehr schnell 
wieder zur Mitarbeit: „Wozzeck", „Das verlo- 
rene Gesicht“, „Beate“, „Mädchen hinter Git- 
tern“, „Der Bagnosträfling“, „Madonna in Ket- 
ten“, „Das Geheimnis des Hohen Falken“ usw. 

Das Theater vernachlässigte er auch in diesen 
Jahren nicht: als „Othello“, als Major von Thell- 
heim, in „Alaska“ („Zwischen den Frauen“), in 
„Das Zeichen des Jona“ u.a. sah man ihn in 
Berlin und bei Tourneen auch andernorts immer 
wieder auf der Bühne, Die Zeit dazu stahl er 
sich, ganz klar. 

An der Jahreswende 1951/52 — also genau 
15 Jahre nach seiner ersten Filmrolle — über- 
rascht er als Regisseur des Ostermayr- 
Filmes „Die Martinsklause” (Unitas/Kopp). Er 
will überhaupt in Zukunft nach Möglichkeit 
fifty-fifty Regisseur und Darsteller sein. „Das ist 
eine glückliche Mischung!”, meint er: „Man darf 
nur nicht noch weiterwollen und Darsteller spie- 
len in einem Film, den. man selbst inszeniert. 
Das ist zumindest — sehr gefährlich! ‚Beispiele 
hierfür kennt die Fachwelt. Über meine näch- 
sten Filmpläne — denn es gibt ihrer mehrere — 
will ich lieber noch nichts sagen. Darüber kön- 
nen Ihnen die Länder-Finanzninister besser Be- 
scheid geben. Filmen ist heute leider kaum noch 
ein Problem der Kunst, der Zeit: und des ehr- 
lichen Willens — als des Geldes an ıerster, zwei- 
ter und dritter Stelle!“ KR:9:G: 


Streiflichten der Woche 





Letzter Faschingsnebel? 


Das Ganze mutet fast wie ein letzter wein- 
trunkener Scherz des rheinischen Karnevals an 

.. wenn dabei nicht die Narrenkappe irgend- 
wie beängstigend schief sitzen würde. Der nor- 
male Menschenverstand spürt nämlich ver- 
geblich einer verständlicheren Erklärung für den 
Inhalt eines Briefes nach, der kürzlich dem Ver- 
leiher des Films „Symphonie einer Weltstadt — 
Berlin wie es war“ (in der Bundesrepublik kürz- 
lich in Anwesenheit des Regierenden Oberbür- 
germeisters von Berlin, Prof, Reuter, uraufge- 
tührt) auf den Tisch flatterte: 


„Sie bieten uns einen Film aus der Sandwüste östlich 
der Elbe an, welcher, wie wir sehen, von Filmresten aus 
der Mottenkiste zusammengeflickt ist, und das dort- 
liegende Verbrechernest verherrlichen soli. 

Solche Machwerke benötigen wir im Rheinland nicht 
mehr! 

Ja, es donnert am Rhein! 

Zurück über die Elbe mit dem Filmzauber aus dem 
Osten! 

Mehrere rheinische Theaterbesitzer!” 


Die „markanten Schlagzeilen“ erinnern im 
ausrufeschwangeren Rhythmus fast an einen 
Vers aus der „Wacht am Rhein“, 

Vielleicht sind die Herren einmal so freund- 
lich, aus der Anonymität ihrer wirren Gedan- 
kenakrobatik herauszutreten, um dann offen zu 
erläutern, was sie sich eigentlich bei ihrem al- 
bernen Blödsinn gedacht haben. 


„Protest-Kinos“ 


Über ein seltsames Experiment in Chile be- 
richtet der Berliner „Abend“. In Santiago ist 
mit einer „Probeaufführungserlaubnis für drei 
Wochen" ein sogenanntes „Protest-Kino“. er- 
öffnet worden, das drei Auswahlfilme spielt. 
Es beginnt mit einem „Wild-West-Film“. Wem 
der Film nicht gefällt, reißt von seiner Zusatz- 
eintrittskarte den Abschnitt „Halt“ ab, verläßt 
das Theater und wartet an der Kasse die wei- 
teren Geschehnisse ab. Sobald 30 der Protest- 
Besucher ihren „Halt“-Abschnitt abgegeben ha- 
ben, wird die Vorführung abgebrochen und man 
geht zu einem Liebesfilm über. Sollte auch die- 
ser das Mißfallen von 30 Besuchern ergeben, 
so hat man dann Gelegenheit, noch einen Kri- 
minalreißer zu sehen. Insgesamt werden höch- 
stens bis zu 180. Minuten gespielt. 

„Viele Kinobesucher finden die Grundidee 
des Protest-Kinos gut, glauben jedoch, daß sie 
anders verwirklicht werden müßte“, schließt der 
„Abend“. Sie seien der Meinung, daß die Pro- 
teststimmen mindestens eine Zwei-Drittel-Mehr- 
heit zum Abbruch des Films erreichen müßten. 


Kapitulieren ... 


Vor uns liegt eine Schmalfilmverleihliste, der 
ein Zettel beigeheftet ist mit der Bitte, „die 
Übersetzungsfehler, die durch die eilige Über- 
tragung ins Deutsche entstanden’ sind, zu ent- 
schuldigen ....“ Wirtun das. Die „Übersetzungs- 
fehler“ aber sind in jedem Fall lesenswert, 
ztım Beispiel: „.... Cowboys singen für Ihren 
Mädchen nach der Arbeitszeit einige Lüstige 
Lieder . . .“. oder: „. Negers halten von 
Musiek aber auf einer spezialen Weise... ." 
oder: „... , was in diesen Film Passiert ist nur 
in Amerika Möglich. Rennwagens halsbrechende 


Bayerns filmfreudiger Justizminister Dr. Josef Müller 


nahm neben anderen ‚Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens an der Münchener ‚Premierenfeier zum Ostermayr- 
Film „Die Alm an der Grenze“ teil. Hier unterhält er sich 
mit Frau Elisabeth Ostermayr und dem Landtagsabgeord- 
neten Elsen (links) sowie Pressechef Karl-Heinz Kaesbach 
und Domkapitular Monsignore Thalhamer (rechts). 

h Foto: Ostermayr-Film 








Junger Regisseur setzt sich durch 


Wolfgang Becker war ein technisch versierter 
Kaufmann, als im Tobis-Atelier-zum ersten Mal 
der Filmarbeit zusah. Es dauerte 2 Jahre, bis 
er als Schnittmeister für Frank Wysbar 1930 
den ersten Spielfilm selbstständig bearbeitete. 
Regisseur Alfred Zeisler holte ihn für die fran- 
zösische Version des Films „Strich durch die 
Rechnung” zur Ufa und später schnitt Becker 
alle seine Filme. Über Karl Ritter kam Wolf- 
gang Becker zu Josef von Baky und blieb über 
ein Jahrzehnt dessen Assistent und Cutter. 
„Münchhausen“, „Annelie“ und viele andere 
Baky-Filme, bis zum „Brandner-Kaspar“ geben 
ihm eine Erfahrungsbasis, die ihn zum zweiten 
Schritt veranlaßte: selbständig Regie zu führen. 

Wer die Situation der letzten Jahre in der 
deutschen Filmindustrie kannte, weiß, daß man 
für bewährten Nachwuchs wenig Verständnis 
fand. Weder bei Produktion noch beim Verleih 
und noch weniger bei den Geldgebern, die zu- 
erst durch die Erfahrung lernen . mußten, daß 
klingende Filmnamen auch nicht immer klin- 
genden Profit bringen. So mancher Regisseur- 
oder Schauspielername hat seinen Wert verloren. 

Trotzdem gelang es Wolfgang Becker mit 
zwei Auftragskurztilmen, die er selber geschrie- 
ben, inszeniert und geschnitten hat, als Regis- 
seur zu starten. Gleich sein erster Film „Eine 
Kleinstadt hilft.sich selbst“ erhielt 
bei der Filmbewertungsstelle unter 18 Kultur- 
filmen als einziger das Prädikat „besonders 
wertvoll“. Sein zweiter Film „Der Bürger- 
meister hatte eine Idee” konnte unter 
9 deutschen Kulturfilmen, die bei dem 5. Edin- 
burgher Film-Festival gezeigt wurden, eine 
Auszeichnung nach Hause bringen. 

Im Januar 1951 startete Becker seine eigene 
Produktion, stellte 2 Filme her, die bestätigten, 
daß hier. eine Regie-Begabung den Weg zum 
Spielfilm noch nicht gefunden hat. Beckers „Es 
hat geklingelt“ wurde neben anderen 
deutschen Dokumentarfilmen dem US-Außen- 
minister vorgeführt, der diesem Film ein be- 
sonderes Lob zollte, Auch Beckers zweiter, in 
eigener Produktion hergestellter Film „Der 
Stein des Anstoßes“ führte zu einem 
Erfolg. 

Wir sprachen Wolfgang Becker in seinem 
kleinen Holzhäuschen draußen in München- 
Harlaching, „Pläne? Wer hat die nicht!“ ant- 
wortete er lebhaft. „Wissen Sie, ich habe hier 
einen Stoff für einen abendfüllenden Spielfilm, 
es ist einer jener Filmstoffe „in der Schublade” 
und wer seit über 20 Jahren beim Film arbeitet, 
wie ich, der ist nicht so schnell begeistert, aber 
das wäre .ein Stoff!" hh. 





Piloten, Seiltanzer, Ein Film für Menschen mit 
starke Nerven...“ oder: „.... Pulvermagazin»e 
fliegen in die luft, die Ordner haben die Hände 
voll. Jeder Feind muß ‘vom lachen Kapitulie- 
ren ,..“ oder: „... Ein Affe vliegt mit seinem 
Chef mit dem Flugzeug. Sie bekommen Stehaare 
wenn sie die Kunststücke von Affe am Himmel 
sehen ... ." 

Wir haben sie in der Tat bekommen, die Steh- 
haare. Bleibt nur noch der Wunsch, daß es sich 
bei diesen — Übersetzungsfehlern — um einen 
Einzelfall handelt! 


Mein allerbester ... 

Kennen Sie Trautchen Tausendschön? Nein? 
Na, erlauben Sie mal: Sie dreht doch als einer 
unserer prominentesten weiblichen Stars all- 
jährlich ihr rundes Dutzend: Filme. Aha, nun 
sehen Sie: Ich wußte, daß es Ihnen wieder ein- 
fallen mußte! — Kürzlich hatte Trautchen wie- 
der einen neuen: Filmstart. Natürlich war sie 
bei der Premiere persönlich anwesend und er- 
klärte dabei der Presse: „Das ist mein bester 
Film!“ 

Mir kam das so bekannt vor. Ich schlug zu 
Hause in meinem Sammelalbum „Trautchen- 
Filme” nach und siehe da: Die gute Dame hatte 
von insgesamt 99 bei 66 Filmen immer wieder 
erklärt: „Das ist mein bester bzw. allerbester!” 
Die Kritiker sind zwar meist, was den Film und 
Trautchen im besonderen betrifft ganz anderer 
Meinung. Trautchen liest scheinbar keine Kri- 
tiken, denn ich bin sicher, daß ihr nächster, 
100. Film ganz bestimmt wieder und endgültig 
ihr — allerbester ist. 








Bei der Regiearbeit 
für einen Dokumentarfilm der eigenen Produktion beweist 
Wolfgang Beeker (links) sein solides Können, das er in 
langjähriger Praxis seiner Filmlaufbahn, die 1930 als 
Schnittmeister bei Frank ıWysbar begann, erworben hat. 

Foto: . Studio 


„Nichts im Leben ist umsonst“ 


eine neue Wolfgang Becker-Filmproduktion, 
wurde in Coburg fertiggestellt. Es handelt sich _ 
um einen dokumentarischen Kurz-Spielfilm mit 
Joahim Brennecke und Karl Sladek in 
den Hauptrollen. „Nichts im Leben ist um- 
sonst“ behandelt das Thema der Volkshochschu- 
len. Die Musik schreibt Herbert Jarczyk. 
Aufnahmeleitung: Dixi Sensburg, Regie: 
Wolfgang Becker. An der Kamera stand 
Ernst W, Kalinke. Wg- 


Burg-Film-Produktions-Programm 1952 


Die Burg-Film schloß ihre Vorbereitungen für 6 Kultur- 
und Dokumentarfilme mit folgenden Titeln ab: „Der 
‚Altenberger Dom“, „Hamburg, Flug- 
kreuz des Nordens” „Zigeuner“, „Pirsch- 
gang mitder Kamera“ „Linienfahrt Ham- 
burg—Rio*“, „Flugkapitän Christiansen". 

Weitere 4 Dokumentarfilme befinden sich noch in Vor- 
bereitung, die jedoch ebenfalls für die Saison 1952/53 
fertiggestellt sein sollen. 


Die Burg-Film-Produktion, die unter Leitung von Hans- 
Georg Dammann und Otto Manfred Weninger im ver- 
gangenen Jahr unter anderem einen Bundespreis für ihren 
Film „Schwarze Gesellen“ — der von Professor Walter 
Hege gestaltet wurde — erhielt, hat außerdem für zwei 
weitere Filme das Prädikat „besonders wertvoll“ erhalten, 
Vier Kultur- und Dokumentarfilme aus der Produktion 
1950/51 wurden mit dem Prädikat „wertvoll" ausgezeichnet. 


Das traditionelle „Filmbällchen“ 
brachte auch in diesem Jahr im Künstlerlokal „Zum Karl“ 
den Düsseldorfer Karnevals-Kehraus. Filmwirtschaft und 
Presse begruben sämtliche Streitäxte und rauchten Frie- 
denspfeifen, Unter dem Motto „Frieden mit dem Film“ 
waren z, B. an einem Tisch zusammen. Schönherr (Herz- 
Dame), Elfriede Erbe (Warner Bros.), Delhaes (RKO), Orth 
(Döring), 'Wilk (Veit), Wrede (Deutsche Filmillustrierte), 
Brigitte Hirz (Universal), Ellen Hille (Rank), Frau Wilk 
(Der Fortschritt), Frau Orth und Kalle (Paramount), 

‚Foto: Tesch 
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Ein Film der großen Regie. und Schauspielkunst: „Die Mauern von Malapaga“ 
Ein Schuldiger geht an Land und begegnet einer Frau, deren Liebe ihn von der weiteren Flucht abhält. 


2 


Trotz 


der Warnungen ihrer kleinen Tochter fällt er der Polizei in die Hände. Drei Tage Liebe fordern den Preis der 
Sühne. — Rene Clement inszenierte diese Story mit menschlicher Wärme und atmosphärischer Dichte und erhielt 
dafür 1949 in Cannes den Regiepreis. Gleichzeitig bekam Isa Miranda den Schauspielpreis für die ergreifende 


Darstellung einer mit ängstlihem Herzen liebenden Frau, neben die Jean Gabin einen vom Schicksal 


wältigten Partner stellt (rechts). 


i) 


hat den starken Film in Deutschland eingesetzt. 


über- 


! C Faszinierend zwischen Beiden die kleine Vera Talchi, eine Gestalt zwischen 
kindlicher Unschuld und erwachender Weiblichkeit (links mit Isa Miranda in einer 


Verhörszene). Pallas-Verleih 
Fotos Pallas-Film 





' Prisma bringt „Hafengasse 5“ 


Der: Prisma-Verleih erwarb den jüngsten Film des be- 
kannten französischen Regisseurs Jean Delannoy „Le Gar- 
con sauvage“ und gab ihm für Deutschland den Titel 
„Hafengasse 5“. Es ist ein Film um die Kraft der Rein- 
heit und die verratene Unschuld eines Jungen, dessen 
leichtlebige Mutter durch das Abenteuer mit einem zwei- 
felhaften Liebhaber das Herz ihres Kindes verliert, Made- 
leine Robinson, Frank Villard und der kleine Pierre-Michel 
Beck sind die Träger der Handlung. 


„Gott braucht Menschen“ synchronisiert 


Der mit mehreren internationalen Preisen ausgezeich- 
 mete Film „Gott braucht Menschen“, der besonders wäh- 
rend der Filmfestspiele in Berlin von Presse und Publikum 
mit Begeisterung aufgenommen worden ist, hat nunmehr 
eine deutsche Fassung erhalten. Wie bereits angekündigt, 
erscheint er im Verleih der Adler-Film Anna Althoif. 


„Gouverneur des Zaren“ vor dem Start 


Die Synchronisation des bereits mit Erfolg in der Trade- 
Show gezeigten Films „Der Gouverneur des Zaren“ (Loyd- 
Film) wird Mitte März beendet sein, so daß er noch in 
diesem Monat in der Bundesrepublik anlaufen wird, 


Premiere „Taverne von New Orleans“ 


Die deutsche Premiere des französisch-amerikanischen 
Abenteurerfilms „Taverne von New Orleans“ (Kapitän 
Fabians Abenteuer) mit Errol Flynn und Micheline Presle 
erfolgt durch die Deutsche Commerz-Film am 14. März im 
Filmpalast in Frankfurt. 


„Jenseits der Weichsel“ angelaufen 


Das Dokumentar-Filmwerk „Jenseits der Weichsel“ 
(Verleih: Karp), dessen Gestalter Fritz Puchstein die land- 
schaftlichen und baulichen Schönheiten Ostpreußens der 
Vergessenheit entreißt, kam Anfang März im Düsseldorier 
Apollo-Theater in Sonderveranstaltungen zum Start als 
„Heimatfilm des deutschen Ostens“. Gt. 


„Goliath“ auf Deutschland-Tournee 


Walter Talun, der 35jährige polnische Riese „Goliath“ 
in Centfox‘ „David und Bathseba“, trat jetzt seine Deutsch- 





Mit dem Holzhammer 
bedeutet Louis Walheim seinem Kameraden Slim Summer- 
ville, was es heißt, Frontsoldat zu sein. Eine Szene aus 


dem kilassischen Kriegsfilm „Im Westen niclkts 
Neues“ nach dem Buch von Remarque, den der ameri- 
. kanische Universal Filmverleih in neuer deutscher Fassung 
von Ultra-Film Berlin Mitte März zur Wiederaufführung 
bringen wird, Foto: Amerik, Universal 
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land-Tournee an. Von Frankfurt am Main kommend, traf 
er in Düsseldorf ein, wo man ihn in seiner furchterregen- 
den Rüstung zum Karneval zählte und mit „Helau!“ be- 
grüßte. Talun, karnevals- und deutsch-unkundig, erwiderte 
immer wieder freundlih (in englischer Aussprache): 
„Hallo!“ Seine Reise führt ihn weiter nach Duisburg, 
Krefeld, Paderborn, M.-Gladbach, Stuttgart, München usw. 


Steuerbegünstigter „Vatikan“ 


In Anbetracht des kulturellen und künstlerischen Weıtes 
des Columbia-Farbfilms „Der Vatikan“ wurden in ‘den 
folgenden Städten Steuerfreiheit bzw. Steuerermäßigung 
durch die kommunalen Behörden eingeräumt: 


Filiale Berlin: Völlige Steuerfreiheit. — Filiale Düssel- 
dorf bei einer Normalsteuer von jeweils 20 Prozent, 
„Vatikan“ in Bonn 11,2 Prozent, Duisburg 10 Prozent, 
Köln 17,3 Prozent, Gelsenkirchen 9,6 Prozent, Bielefeld 
17,8 Prozent. — Filiale Hamburg bei einer Normalsteuer 
von 30 Prozent „Vatikan“ in Bremen 10 Prozent, in 
Hamburg 25 Prozent, 


Yates wünscht „Weltmarkt des Films“ 


Bemerkenswerte 


Berliner Premieren 


Im Delphi startete Paramount Cecil B. DeMilles Montre- 
film „Samson und Delilah“ in einer Festvorstel- 
lung, deren Reinertrag der Bühnengenossenschait zufließt. 
An Stelle des verhinderten Hans Söhnker sprach Ludwig 
Körner und ehrte den im achten Lebensjahrzehnt stehen- 
den amerikanischen Regisseur. 

Zum Start des Veit4tilms „Blaue Jacken“ weilte 
die schwedische Schauspielerin Cecile Ossbahr in Berlin 
und nahm hier Kontakt mit Theaterintendanten und Film- 
produzenten auf. In Kürze schon wird sie in einem deut- 
schen Film einer Münchener Produktionsfirma drehen, In 
Cecile Ossbahr lernte man eine Darstellerin kennen, von 
der eine zwingende Natürlichkeit austrahlt. rd. 


Seltsame Duplizität 


Die „Frankfurter Nachtausgabe“ brachte in der ver- 
gangenen Woche folgende Meldung: „Das Geheimnis 
vieler ungeklärter Flugzeugkatastrophen wird von briti- 
schen Experten jetzt in der „Ermüdung“ des Materials nach 
einer bestimten Zahl von Flugstunden gesucht. Wie der 
Luftfahrtsachverständige des „Daily Telegraph“ berichtet, 
sind von den Luftverkehrsgesellschaften genaue An- 
weisungen für eine sorgfältige Überprüfung verschiedener 
Typen nach 4500 bzw. 5000 Flugstunden ergangen.“ 

Diese interessante Meldung richtet das besondere 
Augenmerk auf einen Centfox-Film, der jetzt angelaufen 
ist, In „Die Reise ins Ungewisse“ mit James Stewart 
und Marlene Dietrich in den Hauptrollen wird nämlich 
das die Techniker beunruhigende Problem der sogen. 
„Materialübermüdung“ gewisser Flugzeugteile, die die 
häufigen Katastrophen bedingen soll, zum Thema einer 
außergewöhnlichen und gegenwartsnahen Handlung. 


Publikum fand keinen besseren Titel 

Den ersten Preis (DM 300,—) im Titelwettbewerb um 
einen neuen Titel für den Rank-Film „Konflikt des Her- 
zens“ erhielt unter den etwa 2000 Einsendungen, die in 
den Hochhaus-Lichtspielen in Hannover eingingen, der 
Titel „Verzeiht mir — denn ich habe versagt“. Der Titel 
„Verzeiht mir“ erhielt den zweiten und „Uns trennen 
Welten“ den dritten Preis in Höhe von 200 und 100 DM. 


Zorro im Düsseldorfer Faschingszug 

Eine Gruppe täuschend echt gekleideter „Zorros“ mit 
einem Transparent „Zorro’s Geisterreiter“ erregte im tra- 
ditionellen Düsseldofer Rosenmontagszug Aufsehen. Die 
Gruppe, auf rassigen Pierden reitend, wurde besonders 
von den jugendlichen Zorro-Begeisterten freudig begrüßt, 
besonders als es gelang, mit Hilfe von Platzpatronen die 
Pferde zum Steigen zu bringen, was bei dem echten Zorro 
nicht passieren dürfte. 


Neue Verleihfilialen 


Matthias-Film, Stuttgart, hat in Beılin eine Ver- 
tretung eröffnet, die in Händen von Frau Schlappkohl liegt. 
Sitz: Berlin-Charlotenburg 2, Goethestr. 87, Zimmer 413, 
Postschließfach 119, Tel. 32 34 27. 


Als letzte ihrer Filialen im Deutschlandnetz richtet 
Veit-Film- Verleih, Düsseldorf, auch in Berlin im 
Filmhaus Kantstr. 54 eine Niederlassung ein, (rd) 


Deutschland-Besuch des Republic-Präsidenten mit dem Ziel der Zusammenarbeit 


„Ich bin hier, weil ich hier sein will, nicht 
zufällig“, sagte Herbert John Yates, Chef der 
Republic, bei einer Pressekonferenz in Frank- 
furt. Er war über Paris nach Deutschland ge- 
kommen, um mit deutschen Produzenten über 
eine Zusammenarbeit zu sprechen. 

Herbert J, Yates, heute 72 Jahre alt, weißhaarig und 
dabei, besonders wenn es um Filmthemen geht, lebendiger 
als ein Junger, hat in den zwanziger Jahren die „Con- 
solitaded“ gegründet, eine Kopieranstalt die jetzt 60 bis 
70 Prozent alles Negativmaterials der amerikanischen- In- 
dustrie verarbeitet und mit einer voll ausgenutzten 
Kapazität von monatlich etwa 15 Millionen Meter Film- 
streifen die größte Kopieranstalt der Welt ist. 1935 grün- 
dete Yates die Republic-Produktion, die in den ver- 
gangenen Jahren jeweils etwa 50 Filme produziert hat. 
Due waren gewöhnlich zehn große Filme von Welt- 

asse. 

Mr. Yates, der in Begleitung von Mr, Saal und Mr. 
Altschuler nach Deutschland gekommen war, plädiert für 
einen „Weltmarkt des Films“, der durch internationale 
Zusamemnarbeit -zu schaffen wäre. Uber die Einzelheiten 
konnte der Präsident noch nichts sagen, doch stellt er sich 
z. B. vor, daß man einem deutschen Drehbuch inter- 
nationale Lichter aufstecken kann, indem sich Drehbuc- 
autoren von mehreren Nationen zusammensetzen. Die 
Filme, die Republic nach entsprechenden Ubereinküniten 
auch mit Italien und anderen Ländern drehen will, sollen 
nicht etwa aller nationalen Atmosphäre entkleidet wer- 
den (diese Befürchtung war in der Diskussion deutlich zu 
spüren), sondern im Gegenteil gerade das charakteristische 
der einzelnen Länder zeigen, Mr. Yates glaubt an das 
einigende Band des Films, das den Politikern helfen 
könne, ihre Ziele der politischen Einigung zu erreichen. 
Geschäftlich. denkt der Präsident an ein fifty-fiity-Ab- 
kommen mit‘ den deutschen Produzenten, 

Der Syndikus des Verbandes der Filmverleiher, Rechts- 
anwalt Horst von Hartlieb begrüßte die amerikanischen 
Gäste und wünschte, daß ihre Mission, die den deutschen 
Produzenten sehr am Herzen liege, gelingen möge. ok, 
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Auf seinem Deutschlanbesuch steuerte Yates auh Ber- 
lin an und besichtigte hier vor allem das Mosaik-Studio 
in Lankwitz und die Tempelhoier Atelieranlagen. In Lank- 
witz werden seit Jahren die Republic-Filme eingedeutscht, 
ein Mililonenauftrag, der Berlin zugute kommt. Auch in 
Zukunit wird in dieser Beziehung keine Änderung ein- 
treten, 

Auch auf einem Empfang, der in den Mosaik-Studios 
stattfand, setzte sich Herbert J. Yates mit der Frage 
etwaiger Produktion der Republic in Deutschland aus- 
einander. Er könne zur Zeit noch nicht übersehen, ob und 
wann mit Co-Produktion in Deutschland gedreht wird, 
und ob dies in Westdeutschland oder in Berlin der Fall 
sein werde. Yates betonte die Notwendigkeit, den Export 
deutscher Filme dadurch zu verstärken, daß er durd 
eigene oder starke Auslandsverieiher bessere finanzielle 
Chancen erhielte. 





Republic-Präsident Herbert J, Yates 


In Bezug auf sein eigenes Deutschlandprogramm sagte 
Yates, die Republic werde an den bisherigen Gepflogen- 
heiten festhalten und keineswegs mehr als 15 Filme jähr- 
lich nach Deutschland impotrieren. Während in diesem 
Produktionsjahr die Republic von ihren 20 Großfilmen nur 
acht in Truculor gedreht hat, werden das verbesserte 
(dreifarbige) Trucolorverfahren es gestatten, im kommen- 
den Produktionsjahr alle Filme farbig herzustellen, sofern 
sie nicht thematisch eine schwarz-weiß-Gestaltung un- 
bedingt verlangten. Interessant die Ansicht, daß es nicht 
mehr lohnend sei, billige Filme herzustellen, da diese mit 
Television nicht konkurrieren könnten, - 

Namens des Berliner Senats begrüßte Wirtschaftsdirektor 
Dr. Hoffmann den Gast und bat, der Republic-Präsident 
möge sich die schwierige Lage Berlins vor Augen halten, 
wenn er an die Realisierung etwaiger Pläne gehe. 5 

rd. 


Schwedisches 
Interesse für deutsche Filme 


Der alleinige Inhaber des schwedischen Sandrew- 
Konzerns, Anders Sandrew, der Produktion, Atelier, 
Verleih und Theater in sich vereinigt, kam anläßlich der 
Münchner Premiere seines Spitzenfilms „Fräulein Julie“ 
mit seinem Pressechef Moje Sandin nach München und 
stellte sich in den Räumen der Union-Film der Fach- 
presse vor. An dem Empiang nahmen auch der deutsche 
Sandrew-Repräsentant Boening, Herr Boyadjiefi von der 
Hamburger Magnet-Film, die „Fräulein Julie“ importierte 
und Herr Lindholm vom schwedischen Svan-Verleih teil. 
Anders Sandrew gab bekannt, daß „Fräulein Julie“ jetzt, 
zwanzig Monate nach Fertigstellung, eli Monate nach Auf. 





Der schwedische Filmmagnat Anders Sandrew 
weilte in München zur Premiere seines Films „Fräulein 
„ Julie“ und zu Verhandlungen mit dem Union-Verleih, mit 
dessen Chefin Rosemarie Kraemer er hier konferiert. 
Foto: Union-Film/Graf 


führung bei den Festspielen in Cannes, acht Monate nach 
Uraufführung in Paris und sieben Monate nach der 
Premiere in Stockholm, bereits in 22 Ländern von Däne- 
mark bis Japan verkauft wurde und mit zwölf weiteren 
Ländern Verhandlungen kurz vor dem Abschluß stehen. 
Im März wird der Film für Amerika im Sutton-Theater 
in New York gestartet werden. In Paris lief er im 
Premierentheater 17 Wochen in schwedischer Original- 
fassung- mit Untertiteln und weitere 15 Wochen in Nach- 
aufführung. Besonderes Lob spendeten die Schweden der 
ausgezeichneten deutschen Synchronfassung der Inter- 
nationalen Film-Union. Sie wurde unlängst schwedischen 
Journalisten in Stockholm als Musterbeispiel eines 
schwedischen Films in einer fremden Sprache vorgeführt, 
Die schwedischen Gäste, die eine Vertiefung der Ge- 
schäftsbeziehung mit Union-Film suchten, zeigten auch 
stärkstes Interesse für den Erwerb deutscher Filme, von 
denen sie sich eine ganze Reihe ansahen, und gaben der 
Hoffnung Ausdruck, durch ihren Besuch die deutsch- 
schwedischen Filmbeziehungen gefördert zu haben. 


Dr. Kalbus auch Columbia-Repräsentant 

für Österreich 

Nach Rückkehr des Generaldirektors Louis Goldstein 
nach Amerika ist Dr. Oskar Kalbus nicht nur mit der 
vorläufigen Gesamtleitung der Columbia-Gesellschaften 
Inc. und m.b.H. und der Uberwachung der Verleih- 
Interessen der Columbia in Ostereich beauftragt worden, 
sondern auch mit der Durchführung weitgehender Pro- 
duktionspläne der Columbia in Deutschland und 
seinen Nachbarländern, Zur Entlastung von Dr. Kalbus 
sind sein bisheriger Münchener Filialleiter Erih Mül- 
ler als deutscher Verleihchef und John Swanik als 
Bere in die Frankfurter Columbia-Zentrale berufen 
worden. 








Renoir, Magnani und „Die goldene Karosse“ 


Jean Renoir, der berühmte französische 
Regisseur, dessen Indien-Film „The River“ zur 
Zeit die Runde um die Welt macht, begann so- 
eben in Rom mit den Aufnahmen zu seinem seit 
langem angekündigten Farbfilm „Die gol- 
dene Karosse*. Es ist ein großangelegter 
Film mit Anna Magnani in der weiblichen 
Hauptrolle. 


Die Handlung spielt am Fürstenhofi eines Kleinstaates 
im 18. Jahrhundert, Große Aufregung herrscht am Hofe 
als für den Vizekönig eine neue goldene Galakutsche ein- 
trifft. Gleichzeitig kommt nämlich im Ort eine Wander- 
truppe von Schmierenkomödianten an, deren weiblicher 
Star unter den Männern der Hauptstadt viel Verwirrung 
stiftet. Schließlich fordert der Regent die Komödianten auf, 
auch an seinem Hof zu gastieren, Zwischen ihm und der 
Schauspielerin Camilla (Anna Magnani) knüpit sich bald ein 
Verhältnis an, das einen Hofskandal auslöst. Glühend 
wird die Atmosphäre, als der Vizekönig der Komödiantin 
die goldene Karosse schenkt, die das: Symbol seiner 
Macht und seiner Gunst darstellt. Es kommt schließlich zu 
einer Palastrevolution. Camilla, um deren Hand sich so 
viele Männer bewerben, entsagt schließlich jeder Liebe, 
um sich allein ihrer Schauspielkunst zu widmen. 


Das Drehbuch bietet Anna Magnani eine 
Rolle, in der sie ihr Tamperament voll ausspie- 


len kann und der.sie in den Zügeln eines klu- 





Jean Renoir entsteigt der „goldenen Karosse“, 
die seinem neuen Film den Titel gab. Es ist eine alte 
sizilianische Staatskutsche, die vor der Kamera des fran- 
zösischen Regisseurs in Rom gegenwärtig für eine inter- 
nationale Gemeinschaftsproduktion den letzten Dienst tut. 
Foto: 





| opt FIIMWOCHE führt mit ihren Lesern 
zu den Filmfestspielen in Gannes 


Neuntägige Geseilschaitsreise vom 4. bis 12, Mai 1952 


in modernem Fernreiseomnibus 


Hiniahrt: Baden-Baden - Straßburg - Belfort - Lyon (Il. Tag) 
Rhönetal - Avignon - Provence - Si. Raphael'- Cöte d’Azur - Cannes (2. Tag) 


5 Tage in Cannes 


zum Höhepunkt des Filmvestivals 
und zur Hochsaison der französischen Riviera 
Großer Riviera-Tagesausflug nach Nizza, Monte Carlo, Mentone 


Rückfahrt: Cannes - Seealpen - Grenoble - Aix-les-Bains (8. Tag) 
Genf - Lausanne - Bern - Basel - Baden-Baden (9. Tag) | 


Fahrpreis für Reise, Verpflegung und Unterkunft in erprobt (guten Hotels einschließlich 
Bedienungsgeldern etc. 460 DM — Genaues Programm und Merkblatt über Teilnahme- 
bedingungen erhältlich durch die Redaktion der „Filmwoche“, B.-Baden, Rheinstraße 13 





Hoche-Panaria/Dual 


gen Regisseurs wie Jean Renoir überzeugend® 
Gestalt geben wird. Der Amerikaner Michael 
Tor verkörpert den Vizekönig, Der Film ent- 
steht in der römischen Cinecitta für Rechnung 
der italienischen Panaria-Film in internationaler 


Produktionsgemeinschaft. 

Am ersten Drehtag luden die Produzenten eine große 
Gästeschar zu einem Atelierempfang ein, in dessen Ver- 
lauf man den ersten Aufnahmen beiwohnen konnte. Bei 
dieser Gelegenheit wurde auch die goldene Karosse ge- 
zeigt, die dem Film den Titel gibt. Die Galakutsche, die 
zu den Aufnahmen verwendet wird, wurde nicht etwa 
in der Tischlerwerkstatt der Cinecittä angefertigt, ‚sondern 
es handelt sich effektiv um eine historische Prachtkutsche 
aus dem Jahre 1769. Sie wurde damals im Auftrage des 
ersten Peers des Königreiches von Sizilien, eines Fürsten 
von Butera fh London erbaut, der 'sie fast ausschlielich 
als Staatswagen für das jährliche Zeremoniell der 
Senatseröffnung in Palermo benutzte. Durch ‚Heirat ging 
sie in den Besitz der sizilianischen Adelsfamilie Lanza 
di Trabia über, die sie bis zum Jahre 1806 benutzte und 
seitdem in ihrem Marstall aufbewahrte. Nach Fertigstel- 
lung des Films soll die Karosse ihren endgültigen Ehren- 
platz im Museum von Palermo einnehmen, Spectator 


„Umberto D“ bester Film in Punta del Este 


Nach dem internationalen Filmfestival in 
Punta del Este (Uruguay), bei dem keine offi- 
ziellen Preise vergeben wurden, benannten die 
Kritiker des Landes Vittorio De Sicas neuen 
Film „Umberto D“ als den besten Film der Fest- 
spiele. Es ist die lebensnahe Geschichte eines 
armen Pensionärs, der am Dasein verzweifelt 
und nur durch die Lebensbejahung seines ein- 
zigen Freundes, eines kleinen Hundes, davon 
abgehalten wird, den letzten Schritt zu tun, Ein‘ 
wirklicher pensionierter Professor, Carlo Batti- 
sti, spielt die Titelrolle. 


Agnes Bernauer-Film vor dem Start 

Der französische Film „Le Jugement de Dieu" 
(Gottesurteil), dessen Außenaufnahmen Regis- 
seur Raymond Bernard 1949 in der Gegend von 
Tübingen drehte und der das deutsche Thema 
der Agnes Bernauer behandelt, wird erst jetzt 
im April in 'Paris anlaufen. 


Neuer Max Ophüls-Film ; 
Der französische Produzent Eugene Tucherer 
beauftragte Max Ophüls mit der Inszenierung 
eines Films „Charlotte von Mexiko“, der nach 
einem Drehbuch von Marcelle Maurette die 
Tragödie deı belgischen Prinzessin behandelt, 
deren österreichischer Gatte Maximilian als 
Kaiser von Mexiko 1867 hingerichtet wurde. 


Verschärfung des Jugendverbotes in Wien? 


Der Entwurf des neuen Wiener Kinogesetzes 
enthält neben politischen Klauseln, die sich 
gegen die Klein- und Mittelbetriebe richten, 
eine einschneidende Verschärfung des Jugend- 
verbotsgesetzes. Während früher nur „schäd- 
liche“ Filme verboten waren, sollen jetzt nur 
„wirklich wertvolle“ erlaubt werden. E.K. 





Hier ist nichts mehr zu retten 

stellt Dr. Ravic am Lager der Sängerin Joan Madou 
fest, nachdem sie von einem eifersüchtigen Liebhaber an- 
geschossen wurde. Das ist der Schlußpunkt einer quälen- 
den Liebe, die das Geschehen des Films „Triumph- 
bogen“ (Arc de Triomphe) nach dem .berühmten Roman ' 
von Erich Maria Remarque beherrscht. Charles Boyer 
spielt den deutschen Arzt, dessen Pariser Emigranten- 
schiksal hier abrollt, Ingrid- Bergman ist seine 
Partnerin. Constantin wird den Film in Kürze in 
Deutschland starten. Foto: Enterprise/Constantin-Film 
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Drei Novellen von Maupassant ergaben den neuen Ophüls-Film „Le Plaisir“ 


Gelin als 
Modell und 


Die Episode ' „Das Modell“ vereinigt Daniel 
erfolgreiher Maler und Simone Simon als 
Geliebte. 


„Die Maske” mit Jean Galland ist die Geschichte eines 
greisen Lebemanns, der noch der Illusion der Liebe nac- 


jagt. 


Pariser Erfolgspremieren 


Ophüls’ „Le Plaisir“ und andere neue französische Filme 


Trotz einer permanenten Finanzkrise des fran- 
zösischen Filmschaffens haben sich gerade in 
diesen Monaten fast alle namhaften Regisseure 
entschlossen, mit neuen Sujets ins Atelier zu 
gehen. Die Ergebnisse dieser produktiven Ten- 
denz fanden in den neuesten beachtlichen Fil- 
men, die kürzlich in Paris angelaufen sind, ihren 
ersten Niederschlag. 


Nach dem Welterfolg seines „Reigen“ drehte Max 
Ophüls in gleichem .Stil einen Drei-Episoden-Film nach 
Novellen des schon oft verfilmten Maupassant mit dem 
Titel „Le Plaisir“ (Das Vergnügen). In einer 
Rahmenhandlung läßt er einen Filmregisseur auf Themen- 
suche mit dem Schriftsteller zusammentreffen, der ihn 
(und den Zuschauer) drei seiner Geschichten miterleben 
läßt. Die erste steht unter dem Titel „Die Maske“: Auf 
einem Ball bricht ein Tänzer mit jugendlicher Maske 
ohnmächtig zusammen, Ein Arzt enthüllt das alte Gesicht 
eines Mannes, der nicht auf die Freude der Liebe ver- 
zichten will. — Die zweite Geschichte „Das Haus Tellier“ 
spielt in einer normannischen Kleinstadt, wo fünf zweifel- 
hafte Pariserinnen an der ersten Kommunion der Nichte 
ihrer Pensionsmutter teilnehmen. Ein Schauer der Erinne- 
rung an ihre eigene Kindheit erfaßt die Kurtisanen bei 
der Zeremonie der Unschuld, so daß pb so viel echter 
Rührung die ahnungslosen Kleinstädter in Bewunderung 
für die „Damen“ ersterben, — „Das Modell“ erzählt von 
einem Maler, dem sein Modell zu Glück und Reichtum 
verhilit, Als er das Mädchen verlassen will, stürzt es sich 
aus dem Fenster und bewegt dadurch, obgleich für immer 
gelähmt, den Mann zu lebenslanger Treue. 

Diese neuen Variationen über das Thema Liebe offen- 
baren erneut den Takt und die heimliche Poesie des 
Regisseurs, die schon den Charme des „Reigen“ aus- 
machten. Wie dort der feine Schleier der Ironie, be- 
herrscht hier den Film eine zarte Melancholie, die bei 
Maupassant ihren Ursprung hat. Der Esprit des Regisseurs, 
die Schauspielkunst großer Darsteller und eine brillante 
technische Durchführung kennzeichnen den Film als eine 
ganz hervorragende Arbeit. 

Erfreulich, daß Columbia den Film schon in der näc- 
sten Saison in Deutschland zeigt. 

* 

Eigentlich zählt die eheliche Untreue zu den vielgespiel- 
ten Halbtönen, auf die der .banale Unterhaltungsfilm mit 
stetem Eifer und großer Publikumswirksamkeit zu- 
rückgreift. Autor und Regisseur Carlo Rim umging in 
seinem Film „La Maison Bonnadieu“ mit viel Geschick 
und humorvoller Ironie diese Klippe. 

Wenn der  behäbige Provinzbürger Bonnadieu mit Hilfe 
der Schwiegermutter dem Liebhaber seiner Frau das 
Wasser abgräbt und mit Raffinesse die verpflichtende 
Heirat. mit dem Zimmermädchen des Hauses arrangiert, 
scheint die trockene Gedankenkrobatik des Ehemannes 
über das liebesbedürftige Leben der jungen Frau zu 
triumphieren. Der gute Bonnadieu übersieht in seinem 
neuen Glück nur, daß sich seine ungetreue Gattin 
zwischenzeitlich längst einem anderen .Liebhaber zu- 
gewandt hat.., ; 

Das in der Regie feinsinnig durchzeichnete Sujet fand 
mit Bernard Blier und Danielle Darrieux zwei Interpreten 


ersten Ranges. 
. * 


Der erste große Film von Pierre Cardinal „Au 
Coeur de la Casbah“ (Im Herzen der Casbah) stellt 
das klassische Phädra-Thema in den modernen Rahmen 
des heutigen Algier: der Vater-Sohn-Konilikt; findet durch 
die Leidenschaft der Frau, die dem Vater als Gattin und 
dem Sohn als Geliebte angehören will, ein  tragisches 
Ende. Der Film strahlt in technischer Vollkommenheit 
großes künstlerisches Einfühlungsvermögen aus. Glänzend 
wurde die Aufgabe gelöst, die schweren Dialoge in eine 
efifektreiche Bildsprache umzusetzen, ein besonderes Ver- 
dienst des Kameramannes Decae. Viviane“Römance 
spielt die moderne „Phädra“ mit brennender Leidenschaft, 
der sich der Sohn (Claude Laydu) nur:durch Flucht ent- 
ziehen kann. Die Rache der Geschmähten erfüllt sich 
durch den eigenen Vater, der ihn durch den „Totschläger“ 


Jo — Peter van Eyck, der weltbummelnde Deutsch- 
amerikaner gibt dieser Nebenrolle einen markanten 
Akzent — in den Tod schickt. 

* 


‘Schließlich ein psychologisches Meisterwerk: Henri 
Decoin gelang mit „La verit&e sur B&eb&e Donge“ (Die 
Wahrheit über Bebe Donge) ein Film, der nach einer 
Romanvorlage von Simenon gedreht, zu seinen besten 
Arbeiten zählt. Den Hintergründen spürt er nach, die eine 
Frau dazu getrieben haben, ihren Mann zu vergiften, Es 
ist keine Analyse der kriminellen Aspekte zur Tat, 
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Decoin versucht den Menschen ins Herz zu schauen: 
Die Wünsche und Hoffnungen und auch ein Quant 
Sentimentalität werden lebendig, die eine Frau von 
dem Mann erwartet, den sie liebt und heiratet, Auf der 
anderen Seite ein Mann, für den die Ehe nurmehr ge- 
schäftliches Calcul bedeutet, weil die brutale Wirklich- 
keit keinen Platz gelassen hat für eine echte Gefühls- 


„Das Haus Tellier*“ führt fünf leichte Mädchen, darunter 
Danielle Darrieux zu einer Kommunionfeier. Als biederer 
Pater Jean Gabin. Fotos: Stera-Film 


regung. Erst in den letzten Stunden des Fieberwahns,. 
als das Gift den Körper zersetzt, erkennt er den Irrtum 
seiner Lebensthese, Der Verzeihung heischenden Geste 
bleibt die unerbittliche Erwiderung der Frau: „Man kann 
die Liebe nicht zweimal beginnen... .“ 


Die Verkörperung der männlichen Hauptrolle fand durch: 
die vitale Ursprünglichkeit eines Jean Gabin ihren 
höchsten Wirkungsgrad. Die zarte, sensible Danielle. 
Darrieux bildet den wirksamen Kontrast dazu. Auch’ 
die kleineren Rollen haben bemerkenswertes Niveau, es 
wurde wirklich das Letzte herausgeholt. Sicher ein Film, 
der den deutschen Markt um einen weiteren Leckerbissen 
aus der französischen Filmküche bereichern würde. 


Marlene, das böse, gute Ding . . . 


Hollywood zeigte: Fritz Lang-Western, Spielhöllen-Story und Korea-Krieg 


Marlene Dietrich hat schon vor Jahren 
einmal in einem Wildwest-Film „Destry- Rides 
Again” gespielt und mit ihren schlanken Beinen 
die Köpfe robuster Burschen des Goldenen 
Westens verwirrt. Nun sieht und hört man sie 
wieder als die Männer 'betörende Schöne, die 
in „saloons”, den Schenken und Nachtlokalen 
der Westerners, als Sängerin auftritt. Aber in 
dem neuen Film „Rancho Notorious” 
(Berüchtigte Farm) bricht sie ihre „künstlerische” 
Karriere vorzeitig ab, nachdem sie unter Bei- 
hilfe eines Bankräubers viel Geld im Glücks- 
spiel gewonnen hat, und zieht sich auf eine 
Farm zurück, die zum Unterschlupf von gesuch- 
ten, aber noch sehr aktiven Verbrechern wird, 
denen Marlene kühl jeweils einen Teil der 
Beute abnimmt. Fritz Lang hat den Film mit 
der Dietrich, Arthur Kennedy und Mel Ferrer 
in den Hauptrollen für Fidelity Pictures (RKO- 
Verleih) brav und tapfer inszeniert. 

Um eine Nachtlokal-Diseuse modernen Typs 
geht es in einem zweiten RKO-Film, „The 
Las Vegas Story“, dessen Handlung sich 


‘in der berühmten Spielkasino-Stadt Las Vegas 


begibt. Die rassige Jane Russel ist hier die 
„in Pension gegangene” Nachtigall, die einen 
reichen Mann geheiratet hat, um eine Liebes- 


affäre mit einem jungen Freund zu vergessen. . 


Der wohlhabende Mann entpuppt sich als Spie- 
ler und Betrüger, der Bräutigam von einst je- 





Wenn das gut ginge, 


müßten die Komiker, die hier durch Doubles vertreten 
werden, nicht Dick und Doof heißen. Für-ihren neuesten 
Film in Deutschland „Dick und Doof als Salontiroler* 
machte Döring-Film zur Erstaufführung in Gelsenkirchen 
viel propagandistishen Wirbel, der sih u, a. auch im 
Ruhr-Zoo abspielte. Foto: Döring-Film/Weingandt 


doch als einer, der es mit Jane ehrlich meint und 
als Polizeidetektiv die Frau, die er immer noch 
liebt, vom Mordverdacht befreit. Um die senti- 
mentale Geschichte von der verlorenen und wie- 
dergefundenen Liebe ist eim ausgezeichneter 
Spannungsfilm gebaut, dem der Regisseur Ro- 
bert Stevenson viel Tempo verliehen hat. 
Neben Jane Russell bewähren sich Victor Ma- 
ture, Vincent Price und Hoagy Carmichael als 
verläßliche Darsteller. 


Den grimmigen Ton unserer Zeit schlägt der 
Warner-Film „Retreat, Hell” (Rückzug) an. 
Er befaßt sich mit dem eiligen, vermutlich sogar 
voreiligen Vorstoß der MacArthur-Armee nach 
der mandschurischen Grenze in Nord-Korea, der 
mit bitterem Rückzug endet. An dem Beispiel 
der Erlebnisse eines Regiments von amerikani- 
schen Marinesoldaten wird die Tragik jener 
Episode offenbar gemacht. Die Leiden dieser 
mannhaft -kämpfenden Männer sind unsagbar. 
Aber nach schweren Verlusten findet das Regi- 
ment den Weg an die Küste zurück, Die reali- 
stische Schilderung des militärischen Rückzugs 
läßt diesen Film, der tatsächliche Frontaufnah- 
men unter die gestellten mischte, fast als einen 
dokumentarischen erscheinen. Frank Lovejoy, 
Richard Carlson und Rusty Tamblyn porträtie- 
ren die Hauptfiguren dieses fesselnden Dramas 
mit packender. Echtheit. Joseph H. Lewis. 
führte Regie. Friedrich Porges 





Nicht zu übersehen 
war für viele Tausende, die in diesen Tagen am Frank- 
furter Hauptbahnhof vorbeikamen, Warners Startreklame 
für „Endstation Sehnsucht“ auf großen Spannplakäten und 


Fahnen. Der preisgekrönte Film wurde jetzt in zahl- 
reichen Städten des Bundesgebiets eingesetzt. 
; Foto: Warner Bros. 





Bayern 


Post-Lichtspiele in Waldkirchen/Ndb,, 
Inh. Bauing. Josef Hechinger, 250 Plätze, Kinotechnische 
Einrichtung: Kino-Handelsgesellshaft Hadra & Löhlein, 
München. Bestuhlung Franz Karl, Westendorf. 

Lichtspiele in Laaber/Opi., Inhaberin Frau 
Sophie Plank. 200 Plätze. Kinotechnische Einrichtung: 
Kino-Handelsgesellschait Hadra & Löhlein, München. Be- 
stuhlung: Fa. Löiiler. 

Filmtheater in Neufahrn/Ndb., Inh, Johann 
Parzeiall. 250 Plätze. Kinotechnishe Einrichtung Kino- 
handelsgesellschaft Hadra & Löhlein, München. 


Lichtspiele inBreitenberg/Ndb,., Inhaber: 
Erich Steininger. 230 Plätze. Kinotechnische Einrichtung: 
Kinohandelsgesellschaft Hadra & Löhlein, München. 


Lichtspiele in Gammelsdorf/Ndb, Inh.: 
Max Detterbeck. 180 Plätze. Kinotechnische Einrichtung: 
Kinohandelsgesellschaft Hadra & Löhlein, München, 


Bad Tölz: . Umbau eines alten, unfreundlichen 
Saales im Bruckbräu durh die Capitol-Licht- 
spielgesellschaft in ein neues Filmtheater; 
462 Sitzplätze; Schallschluckplatten an der Rückwand des 
Zuschauerraumes; Klimaanlage; kinotechnische Einrichtung: 
Bauer-B-6-Projektoren, Lorenz-Tonanlagen, Lorenz-Laut- 
sprecherkombination (Hadra & Löhlein, München). 





Die Freiburger Kurbel-Passage, 


die kürzlih eröffnet wurde, ergab für das moderne 
1000-Platz-Theater der Süddeutschen Filmbetriebe Hubertus 
Wald einen bisher schmerzlich vermißten direkten Eingang 
von der verkehrsreichen Bertholdstraße aus. In vier- 
monatiger Bauzeit wunde dieser 75 m lange Tunnel unter 
‚ dem Foyer der Städtischen Bühnen hindurch gebaut, der 
mit Ladengeschäften und Schaukästen ausgestattet ist und 
einen repräsentativen neuen Zugang zum Theater bietet, 
Foto: Genzler 


Im Münchner Luitpold-Theater fand vor geladenen 
Gästen eine festliche Aufführung des Fama-Meteor-Films 
„Das letzte Rezept“ im neurenovierten Haus statt. Das 
Luitpold-Theater zählt nach dringend notwendig gewor- 
dener Instandsetzung zu den schönsten Häusern Münchens. 
Das mit einer Glaskuppel überdachte Foyer empfängt den 
Besucher mit einer Lichtflut (warme Neon-Beleuchtung). 
Die Reliefarbeiten stammen von Louis Robert Lippel, 
Ideal die neue, mit grünem Samt bezogene Bestuhlung, 
die trotz erweitertem Abstand um etwa 100 Plätze mehr als 
früher aufweist. Der Theaterraum, der in lindgrün und 
beige gehalten ist, macht einen überaus freundlichen lichten 
Eindruck, wie überhaupt auf gute Beleuchtungseifekte 
besonderer Wert gelegt wurde. Die Ausführung der Bau- 
arbeiten lag in den Händen der Firma Philip Holzmann, 
München, Schöpfer und Gestalter war der bekannte Film- 
architekt Robert Seiz, Wg- 





Nordrhein-Westfalen 


Primus-Palast in Köln-Ehrenfeld. Inhab.: Werner 
Hürfeld („Neues Skala-Theater“, Köln-Stadtmitte, und 
„Die Kurbel“, Köln-Bickendorf) und Geschwister Schwarze 
(„Corso-Filmtheater“, Köln-Kalk). 700 Sitzplätze, davon 


120 hochgepolstert. Architekt Hans Stumpf,‘ Köln. Be- 
stuhlung: Firma Stüssel, Bielefeld. Technische Einrich- 
tung: Klangfilm. Die mattgetönten Wandilächen des 


Zuschauerraumes wurden mit Akustik-Platten verkleidet. 
Die technische Etage ist sehr modern ausstaffiert: Großer 
Vorführraum mit zwei neuentwickelten Bauer-Projektoren 
in Links- und Rechtsaussführung. Verstärker mit Reserve- 
Verstärker. Verstärkergestell läßt sich auch während sei- 
ner Tätigkeit öffnen, so daß die Röhren und Kabelleitun- 


gen jederzeit überprüfbar sind. Lautsprecher mit Hoch- 
und Tieftonkombination, Zwei Gleichrichter der neuen 
Klangfilm-Fabrikatsserie mit einer Leistung von je 
75 Ampere. (Gt) 
Hessen 

Das Apollo-Theater in Grünberg in Ober- 


hessen wurde am 22. Februar eröffnet. Bauherr Ludwig 
Metzger aus Wetterfeld. Das Lichtspielhaus faßt auf einer 
Grundfläche von 20X12 Metern über dreihundert Sitz- 
plätze (17 Reihen zu je 18 Klappsesseln). Architekt: 
Karl Silß, Laubach. Den zwei modernen Vorführgeräten 
entspricht eine hinter der Leinwand eingebaute Laut- 
>» 


sprecheranlage. Im Vorraum befinden sich Kasse . und 
Garderobe. Die Wände sind mit rotem Stoff bespannt. 
Eröffnungsfilm „Fanfaren der Liebe“. R 
Die Belida-Lichtspiele in Darmstadt, die vor 
Monaten eine neue, freundliche Innengestaltung durch 
Architekt Herbert Behrens erfuhren, haben seit 
20, Februar zwei Zeiß-Ikon/Ernemann 10 aufgestellt und 
dadurch Bild- und. Klangwiedergabe wesentlich verbessert. 


Berlin 


Die Metropol-Film-Bühne am Nollendori- 
platz (früher: Neue Scala; ganz früher: Mozartsaal) ist 
nach einigen geglückten und einem mißglückten Theater- 
experiment wieder zum Film-Uraufführungstheater ge- 
worden. Unter der Direktion von Herrn Heger begann 
sie mit der Nachaufführung von „Das Haus in Monte- 
video“ und wird in Kürze den Fox-Film „Vierzehn Stun- 
den“ zur Erstaufführung bringen, Während der Theater- 
festwochen sollen in diesem Hause allerdings wieder 
Theaterstücke aufgeführt werden. (rd) 

„Haki“ -Lichtspiele, Spandau-Hakenfelde, Neuendorier- 
Ecke Schützenstraße, 465 Plätze. Eröffinungsprogramm: 
„Schwarze Augen“. (rd) 


Württemberg-Baden 


In Meßkirch (Kreis Stockach) ist ein neues Film- 
theater eröffnet worden, das zu den modernsten im 
Hegau-Bodenseegebiet zu zählen ist, 


„Märchen-Wanderfilm“ nennt sich das neue 


Reiseunternehmen, das Albert Gotthold (Ohringen) für 
Württemberg-Baden aufgezogen hat. whz. 
Schloß-Theater in Eislingen /Fils, Inhaber: 


Adolf Aich, Geschäftsführer: H. Resch. 514 Sitzplätze. 
Saalgröße: 27 X 15 m. Leinwand: 3,80 X5 m. Architekt: 
Scheer, Eislingen. Kinotechnische Einrichtung: F. & H., 
links und rechts-Maschinen (Filmton, Holzmer KG., Stutt- 
gart). Stühle; Löffler, Zuffenhausen. 





 Schmaliilmentwicklung 1951 


Markt befindlichen deutschen Schmalfilmprojektoren älte- 
ren Formats wie Siemens, Zeiss-Ikon, und Afga erwiesen 
sich für den theatermäßigen Dauereinsatz als nicht stand- 
haft genug und waren außerdem nur für die Vorführung 
bis zu 240 bezw. 300 m Schmalfilm geeignet. Da im Durch- 
schnitt eine Spielkopie in 16 mm Format eine Länge von 


Geht man von der Tatsache aus, daß im übrigen Eu- 
ropa, besonders in Frankreich, der Schmalfilm bereits 
seit vielen Jahren sowohl für die gewerbliche Ausnul- 
zung in Form von stationären oder Wander-Schmalfilm- 
theatern als auch als Lehrinstrument in Universitäten und 
ähnlichen Instituten festen Fuß gefaßt hat, so ist dem 
gegenüber festzustellen, daß die Entwicklung in Deutsch- 
land — besonders im Hinblick auf die gewerbliche Aus- 
nutzung — noch außerordentlich weit  zurückliegt. 

Schmalfilm gab es, besonders in den Jahren vor der 
Währungsreform, für die gewerbliche Ausnutzung nicht. 
Die Herstellung von Schmalfiilmkopien war nur bedingt 
möglich; die meisten Kopieranstalten hatten durch Kriegs- 
schäden stark gelitten und waren naturgemäß in erster 
Linie darauf bedacht, die Anfertigung von Normalfilm- 
kopien wieder aufzunehmen. der Schmalfilm kam _ erst 
in 2. Linie, obwohl bereits damals seitens der verschie- 
densten Organisationen für Lehrzwecke, in Universitäten 
und Schulen starker Bedarf an Filmen spürbar wurde. 
Mit dem Wiederaufbau der einzelnen Kopieranstalten 
wurde dann auch mehr und mehr die Anfertigung von 
16 mm Ton- und stummen Kopien aufgenommen. Grund- 
legend jedoch für die außerordentlich starke Entwicklung 
besonders des gewerblichen Schmalfilms war ein im Jahre 
1949 erlassenes Gesetz, welches Wanderspielern, soweit 
sie ihre Vorführungen mit Normalfilmen durchführten, 
den Einbau einer feuerfiesten Kabine in den jeweiligen 
Sälen vorschrieb. Anlaß zu diesem Gesetz waren eine 
Anzahl von Filmbränden, hervorgerufen zum Teil durch 
mangelnde Ausrüstung der verhältnismäßig alten Appa- 
raturen im Hinblick auf den Fensterschutz, zum anderen 
Teil durch unsachgemäße Vorführung. Ein Großteil der 
Wanderspieler sah sich nunmehr vor die Tatsache ge- 
stellt, entweder die Vorführungen einzustellen oder vom 
Normal- auf Schmaliilm überzugehen, nachdem ja die 
feuerpolizeilichen Bestimmungen hinsichtlich der oben er- 
wähnten Kabine beim Schmalfilm infolge der Unentilamm- 
barkeit desselben in Fortfall kamen. Aber auch hier gab 
es natürlich große Schwierigkeiten zu überwinden. Er- 
stens fehlte es an einwandfreien, theatermäßig einsetz- 
baren Schmalfilmprojektoren und zweitens gab es ja noch 
kein entsprechendes Verleihprogramm, wie die Wander- 
spieler es im Normalfilm gewohnt waren. Die auf dem 


Das Luli-Filmtheater in Augsburg, > 
-eines der ältesten Erstaufführungstheater der Stadt wurde kürzlich einer gründlichen Renovierung unterzogen. 
Der Zuschauerraum des 500-Platz-Theaters erhielt bei der Neugestaltung durch die Architekten Viaeth und Weber 
eine gediegene Note. Neben der Überholung der technischen Apparaturen wurde eine Klimaanlage installiert, 


außerdem lieferte die Firma Franz Karl, Westendorf, eine neue Polsterbestuhlung. 


Foto: F. Kroher 


ca, 1100 m aufweist, so wären mehrere Pausen erfior- 
derlich gewesen, die von dem Publikum als störend em- 
pfunden worden wären. Dagegen tauchten auf dem Markt 
eine Anzahl ausländischer Geräte auf, wie z. B. Debrie, 
Bell and Howell, Natco, Victor usw. Diese Geräte stamm. 
ten meistens aus amerikanischen Heeresheständen und 
wurden durch die ‘Steg abgegeben. Hierbei handelte es 
sich um Theatermaschinen, deren Zustand jedoch, da sie 
ja gebraucht waren, des öfteren zu wünschen übrig ließ. 
Inzwischen haben aber große ausländiche Firmen wie 
Debrie, Bell und Howell, Ampro und Dixi eigene Ver- 
tretungen in der Bundesrepublik errichtet und liefern 
neue, einwandfreie Maschinen. Von deutscher Seite brach- 
ten ebenfalls Firmen wie Bauer, Leitz, Knetsch und Hasso 
neue, für den theatermäßigen Einsatz geeignete Geräte 
auf den Markt. Somit wäre also die technische Seite in 
genügendem Maße geklärt und einem großen Einsatz 
des Schmalfilms steht von dieser Seite aus nichts im 
Wege. 

Das zweite Problem für die Wanderspieler bestand in 
der Beschaffung von Filmen. Auch hier ist die Entwick- 
lung in den letzten 1!/: Jahren mit Riesenschritten vorwärts 
gegangen, Während noch Mitte 1950 nur ca. 6 verhält- 
nismäßig alte Filme durch einen Verleih bezogen werden 
konnten, so existieren heute nach ca. 18 Monaten ca. 15 
Schmalfilmverleiher mit einem Programm von ungefähr 
insgesamt 200 Spieliilmen und 2 Wochenschauen. Der 
Schmalfilmspieler hat also, nachdem es sich bei diesen 
Spieliilmen zum großen Teil um Filme neuerer Produk- 
tion handelt, absolut die Möglichkeit, sich ein entspre- 
chendes Programm nach dem Geschmack seiner Kunden zu 
beschaffen. Die Entwicklung auf dem Filmsektor geht auc 
hier, wie die letzten von den Schmalfilmverleihern heraus- 
gebrachten Staffeln beweisen, stetig vorwärts und es 
ist wohl keine schön gefärbte Prognose, wenn man dem 
Schmalfilm — soweit es sich um die gewerbliche Aus- 
nützung handelt, — für dieses Jahr einen wei- 
teren Aufstieg voraussagt. Für die Produzenten von 
Spielfilmen ergibt sich jedenfalls schon, jetzt durch die 
Auswertung des Schmalfilmformates eine zusätzliche, 
keine Kosten verursachende Einnahme, die auch in den 


späteren Kalkulationen eine — wenn, auch nicht große — , 
Rolle spielen dürfte. Auf dem flachen Land ergeben sich ” 


durch den Einsatz des Schmalfilms immer mehr Auswer- 
tungsmöglichkeiten der Spielfilme, wobei zu bemerken 
ist, daß diese Vorführungen dem Normalfilm in keiner 
Weise Abbruch tun. wg 


BehördlicheV orschriften fürSchmalfilm 


Veranlaßt durch mehrfache Anfragen aus dem Lesertreis 
in der letzten Zeit sollen im Anschluß an den Artikel: 
„Behördliche Vorschriften für öffentliche Schmaliilmvoriüh- 
rungen“ von Herrn Emil de Martini in Nr. 352 der 
FW nachstehend zusätzliche Bedingungen bekannt gemacht 
werden, die sich aus der Schmalfilm-Verordnung vom 23. 1. 
32 bzw. 11. 3. 38 (Bayer. Schmalfilm-Verordnung) ergeben 
und Anweisungen für die zweckmäßige Anwendung die- 
ser Vorschriiten enthalten. Im Kommentar zur Schmaltfilm- 
Verordnung vom 23. 1. 32 heißt es in Ziff. I: 

1. Durch die Schmalfilm-Verordnung v. 23. 1. 1932 tritt 
die Sicherheitsvorschriit v. 18. 3. 1937 (LIVO) bei 
Schmalfilm-Vorführungen außer Krait, mit Ausnahme der 
Bestimmungen, die sich auf den Bau, die Einrichtung und 
die Benützung von Versammlungsräumen beziehen. D. h., 
daß die Sitzreihen festgemacht werden müssen, daß eine 
Notbeleuchtung eingerichtet werden muß und daß die 
Gänge, Flure und Ausgänge die erforderliche Breite 
haben müssen, , 

2. Im Kommentar wird weiter ausdrücklich gesagt: „Ins- 
besondere kann für Schmaliilmveranstaltungen in Zukunft 
weder ein Bildwerierraum noch ein geprüftes Bildwerfer- 
gerät verlangt werden; ebenso bedarf derjenige, welcher 
Schmalfilme vorführt, nicht mehr eines amtlichen Prüfungs- 

(Fortsetzung umseitig) ; 
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zeugnisses als Lichtspielvorführer oder als 
Leiter von Lichtbildvorführungen ...“ 

3. Die Pflicht zur Uberwachung von Schmaliilmvorfüh- 
rungen durch die Polizeibehörden wird sich in der Regel 
auf die Feststellung beschränken können, daß die An- 
forderungen des $ 5 (der Schmaliilm-Verordnung v. 23. 1. 
1932) erfüllt sind (s. 3/52, Ziff. 1, 2, 3,), die Bildstreifen 
als Sicherheitsfilme gekennzeichnet und daß diese Kenn- 
zeichnungen in den amtlichen Verordnungsblättern ver- 

öfientlicht sind. 

ü Hierzu ist noch ergänzend zu bemerken: 

1. Schmaliilmkopien sind ausnahmslos auf -Sicherheits- 
material hergestellt In Zweifelsfällen ist Rückfrage beim 
Verleih zu halten. 

2. Elektrische Leitungen werden zweckmäßig fest verlegt. 

3. Es empfiehlt sich, die gewerblichen Vorführungen mit 
Schmalfilm aus einer behelismäßigen Kabine oder aus 
einem Nebenraum vorzunehmen, weil hierdurch auch die 
Qualität der Vorführung gebessert wird und das Lauf- 
geräusch des Projektors nicht stört. 

Zum Zwecke der Filmschonung sollten die Vorführungen 
nur auf einwandfreien und stabilen Apparaturen erfolgen. 

4, Die Genehmigung zur Durchführung von gewerblichen 
Schmalfilm-Vorführungen sollte nur solchen Unternehmern 
gegeben werden, welche die nötige fachliche Eignung be- 
sitzen, Der Besuch eines Lehrganges ist unbedingt zu 
empiehlen. 

5. Schmalfilm-Unternehmer erhalten kostenlose Beratung 
in filmwirtschaftlicken und technischen Angelegenheiten 
durch die Mitgliedschaft bei der „Deutschen Arbeits- 
gemeinschaft Schmalfilm“, Nürnberg-Ebensee, Hovenstr. 6. 

Dipl.-Ing. P. Zschoche 
Technischer Beirat der Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft Schmalfilm. 


Interessantes vom Schmalfilm 


Wußten Sie schon. 

...daß 1000 m Schmaltilm einer Länge von 2500 Nor- 
malfilm entsprechen, so daß ein Spielfilm auf einer 
1000-m Spule mit nur einer Maschine pau- 
senlos vorgeführt werden kann. a! 

...daß die Gewichäseinsparung beim Ver- 
sand gegenüber dem Normaliilm sich wie 1:5,6 verhält. 

..daß in Deutschland bei Kriegsausbruch 1939 fast 
40 009 Schmaliilmprojektoren (stumm!) 
in den öffentlichen Schulen standen und für diese Geräte 
fast 30 Millionen Kopienmeter zur Verfügung standen... 

...daß Frankreich 4000 Schmalfilm- 
Kinos neben 5000 Normalfilmtheatern besitzt. 

...daß in Brasilien außerhalb der Städte der 
Schmalfilm die Regel und der Normalfilm die 
Ausnahme ist, 


Kleine Winke für den Vorführer 
Vorwärm- und Trockenkasten 


‚ für Kinokohlen 


Jeder Filmvorführer hat schon einmal aus eigener Er- 
fahrung: feststellen können, daß durch unsachgemäße Auf- 
bewahrung feucht gewordene Kinokohlen beim Abbrand 
zischen und brodeln und ein häßliches, störendes Ge- 


technischer 


räusch erzeugen. Abgesehen davon, daß durch diese feuch- 
ten oder nassen Kohlen keine gute Ausleuchtung erzielt 
werden kann und ein unstetes Flackern auftritt, können 
beim Abbrand derartig unvorschriftsmäßiger Kohlen auch 
Betriebsstörungen 


entstehen. 


DRAHTGERUST 





Anleitung zum Selbstbau eines Vorwärm- und 
Trockenkastens für Kinokohle 

Elektrisch geheizte Kohlenvorwärmekästen wurden vor 
dem -Kriege in verschiedenen Formen und Preislagen an- 
geboten. Meistens hilft sich der Vorführer dadurch, daß 
er den gewöhnlichen Tagesbedarf an Kinokohlen im Lam- 
penhaus des Projektors unterbringt, wo eine Austrock- 
nung der Kohlen erfolgt, Da das unvoyrschriftsmäßig und 
unpraktisch ist, wird ein anderer Weg vorgeschlagen, 
.der zum gleichen Ziele führt, indem die Wärmeausstrah- 
lung des Bogenlampenwiderstandes ausgenutzt wird. Man 
fertigt sich aus normalem Zaundraht (140 cm lang) ein 
Kastengestell der Abmessungen 17 cm (Länge) x 10 cm 
(Breite) x 6 cm (Höhe) in rechtwinkliger Form, über- 
spannt 5 Seiten des Kästchens derart mit einem stabilen 
engmaschigen Drahtgeflecht, daß die obere Seite offen 
bleibt, und hat damit einen idealen Aufbewahrungs- und 
Trockenkasten geschaffen, der über dem Bogenlampen- 
widerstand angebracht wird. (A'bb.) 


Der kleine Kasten läßt sich mit wenig Unkosten ohne 
handwerklicheFähigkeiten von jedem vVorführer selbst 
herstellen. Draht und engmaschige Drahtgaze ist überall 
billig erhältlich. Zur Umhüllung des Drahtgestells wird 
die Drahtgaze in einem Stück mit der Schere so zuge- 
schnitten, wie dies aus der Skizze ersichtlich. Die ganze 
Angelegenheit ist sehr einfach, erfüllt ihren Zweck, und 
hilft zur. Erfüllung der, Aufgaben, die dem Vorführer 
gestellt sind, dbs 


Balıta-Filmtonstudio in Baden-Baden 


Unter dem Firmennamen Balita-Filmtonstudio wurde 
kürzlich in Baden-Baden ein tontechnischer Betrieb eröff- 
net. Gründer und Leiter ist der durch Schallplatten und 
Funk bekannte Sänger Werner Schonert. Unterstützt 
wurde der Aufbau des Betriebs durch den Südwestiunk 
und durch die Ethos-Film, für die Schonert die Synchroni- 
sation des Films „Die Passion“ leitete, Das neue Ton- 
studio begann seine Arbeit in den sehr angenehmen und 
modern ausgestatteten Räumen der Villa Stroh am Stadt- 
rand von Baden-Baden mit der Aufnahme von Tonbändern 
und Schallplatten und wird nach Aufstellung eines Kino- 
projektors auch die Synchronisation von Filmen durch- 
führen, für die am Ort auch künstlerisches Personal zur 
Verfügung steht. 
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Zugelassen wurden ... 


Prüfentscheide de eisisch Selbstkontrolle 


Anmerkung: Die Wochenberichte über die durch Ausgabe der Freigabekarten einsatzfähig gewordenen Film 
werden in der jetzigen zusammengefaßten Form aufgeführt und zwar in folgender Reihenfolge: Filmtitel — Länge 


des Films — Verleih — Herstellungsjahr — Herstellungsiand — Entscheide (Jv. 


tagsverbot, jir. = jugendirei, fir. = feiertagsirei). 


Wochenbericht Nr. 122 (26. 11.—1. 12. 51) 


Spielfilme 
„Eine Frau im Sattel“, 2191 m, Films Modernes et Dis- 
cina/Allianz, 1949, Fr., Jv., Fv. 


„Im Banne der Eifersucht“, Criterion Film/Eu- 
ropa-Film, Engl, Jv., fir. 

„Gangster, Frauen und Brillanten“, 2239 m, 
Film/Europa-Film, 1935, Engl., Jv., Fv. 

„Der letzte Sündenfall“, 2887 m, Individual/J. A. Rank, 
1944, Engl., Jv., ffr. 

„Auf Winnetou’s Spuren“, 2360 m, 
stantin, 1950, USA, jfr., Fv. 

„Verträumte Tage“, 2143 m, Alcina/National, 
Fr., Jv., ffr. 

„Einmal Millionär sein“, 2153 m, 

Rank, 1950, Engl., jfr., Fv. 

„Rebekka“, 3552 m, Selznick/Schorcht, 1940, USA, Jv., ffr. 
„Wer zuletzt lacht ...“, 2641 m, Associated Brit. Pathe/ 
Europa-Film, 1951, Engl., jfr., Fv. 

„Königliche Blutrache“, 2347 m, Ediciones Cinomatogra- 
fica „Faro“/Studio Film, 1944, Span., jfr., Fv. 

„Krach um Jolanthe, 2489 m, Carl Froelich/Panorama, 1934, 
Dt., jfr., Fv. 

„Alles über Eva”, 3775 m, 20th» Centfox/Centfox, 1950, USA, 
jfr., ffr. 

„Die Dubarry“, 
Dt., jfr., Fv. 

„Maria Theresia“ (Eine Frau trägt die Krone), 
Paula Wessely/Union, 1951, Oster., jfr., ffr. 
„Variete-Prinzessin“, 2520 m, 20th Centfox/Centfox, 1950, 
USA, Jv.; Fv. 


2088 m, 


Criterion- 


Unitet Artists/Con- 
1950, Dt./ 
Michael Balcon/J. A. 


2700 m, Standard/Fama/Europa-Film, 1951, 
2491 m, 


Kulturfilm (zur Steuervergünstigung empfohlen) 


„Der verzauberte Klang“, 406 m, Atlantis-Tofi/Constantin, 
1948/50, Dt., jfr., ffr, 


Kulturfilme 

„Kleine Kletterfahrt zu Dritt“, 342 m, 
Kulturfilm-Ring, 1950/51, Dt., jfr., fir. - 

„Sommerliche Bergwelt“, 327 m, Karl Noack/Dt. Ku!turfilm- 
Ring, 1950/51, Dt., jfr., ffr. 

„Hochzeit im Oberland“, 399 m, 
Ring, 1951, Dt., jfr. ffr.- 
„Güterwagen der Landstraße“, 
USA, jfr., £fr. 

„Nur für Schwindelfreie*, 
State/Afi, USA, jfr., ffr. 

„Bergirieden“, 253 m, Dornas/Union, 1951, Dt., jfr., ffr, 

„Der Stein des Anstoßes“, 615 m, Wolfgang Becker/Afi, 
1951,- "Dt, jfr,, fir. 


Berichtigungen 

„Hoffmans Erzählungen“, um 300 m gekürzt (zetz. Länge: 
2996 m). 

„Razzia in Neapel“, 
Düsseldorf 


„Der Fünfiminutenvater*“, 
Wien, 


Karl Noack/Dt. 


Tonfilm/Dt.“ Kulturfilm- 


889 m, Unity-Films/Afi, 


171 m, US, Departement of 


2. Verleih: Rival-Fi'im GmbH., 


3060-4, Herst.: Czernyfilm, 


Wochenbericht Nr. 123 (3.—8. 12. 51) 


„Zwischen Frauen und Seilen“, 2621 m, United Artists / 
Constantin, 1949, USA, Jv., Fv.. 
„Überfall in der Teufelsschlucht”, 
Wotan, 1937, USA, jfr., Fv. 
„Schenke zum Vollmond“, 2731 m, 
sortial, 1950, Fr., Jv., Ev. 

„Der Wüstenfalke“, 2110 m, Universal/Amerik. Univer- 
sal, 1950/51, USA, jfr., Fv. 

„Gefährliche Mission“ ‚ 2371 m, Universal/Amerik. Universal, 
1950, USA, jfr., Fv, 

„Die Piratenbraut“, 2100 m, Universal/Amerik. Universal, 
1950, USA, jfr., Fv. 

„Im Lande der Comanchen“, 2076 m Universal/Amerik. 
Universal, 1950, USA, jfr., Fv, 
„Weiße Hölle Mont Blanc“, 2262 m, 
1951, Osterr., jfr., ffr. 

„Primanerinnen“, 2606 m, 
Dt., Jv., ffr. 


1988 m, Harry Sherman/ 
Sacha Gordine/Con- 


Hope-Film/Gloria, 


Filmaufbau/Dt. London, 1951, 
Kurzspielfilm 


„Red Ingle and His Gang”, 265 m, Movietonews/Centfox, 
USA, jfr., Fv. 


Kulturfilm (zur Steuervergünstigung empfohlen) 
„Landwirtschaft will gelernt sein“, 160 m, Kulturfilm- 
Institut Klemens Lindenau/Prisma 1950, ‚Dt., .jfr:, ffr. 


Kulturiilme 


„Das Männerschifi“, 173 m, Kulturfilm-Institut, Clemens 
Lindenau,. 1951, Dt., -jfr., ffr. 

„Das Männerschiff“, 431 m, Kulturfilm-Institut, Clemens 
Lindenau. 1951, Dt., jfr., ffr. 

„Männer von Aran“, 1749 m, Gaumont-Brit. Pict./Afi, 


1934, Engl., jfr., £fr. 
„Schußfahrt am Geniersee“, 427 m, 
Commerz, 1951, Schweiz, jfr., Fv. = 
„Wir sind wieder dabei“, 328 m, Olympia-Film/Allianz, 
1951, Dt., jfr., ffr. i 


Berichtigungen 


„Ave Maria“, zusätzl. Verleih: Deutscland-Film 


‘„Die Frau vom Stromhof”, „Die Frau vom sündigen Hof“, 


jetziger Titel: Das Recdt des Stärkeren“ 
„Geschooten Fleet — ‚Gott segne unsere Arbeit“, jetz. 
Titel. „Heringsfang auf hoher See“ 
„Es geschehen noch Wunder“, 2826 m, Rollenände- 
rung: 2477 m. 


Wochenbericht Nr. 124 (10.—15. 12. 51) 

„Verwehte Spuren“, 2207 m, Majestic/Super-Film, 
Panorama, 1938, Dt., Jv., Fv. 

„Die Reise rg -Tilsit“, 2452 m, Majestic/Panorama, 1939, 
Di, jr. ME 
„Kim-Geheimdienst in Indien“, 3663 m, MGM/MGM, 1950, 
USA, jfr., ffr, 

„Im Anfang war nur Liebe”, 3105 m, 
des Etablissements RREOBE PR, 
Jv., Fv. 

„Bezaubernde Frau“, 2672 m, Wannen Bros: Warner Bros., 
1950, USA, jfr., Fv. 

„Station Afrika (Schmalfilm), 948 m, Studio Film/Matthias- 
Film, 1947, :Schwed., jfr., ffr. 


Societe Nouvelle 
Commerz, 1950, Fr., 


Gamma Film/Bt. . 


= Jugendverbot, Fv = Feier- . 


„Fräulein Julie“, 2424 m, Sandrew-Baumann/Union-Film, 
1951, Schwed., Jv., ffr. 
Kurzspielfiilm 


„Trade Mice“ (Zeichentrickfilm), 193 m, Universal/Amerik. 
Universal, 1937/38, USA, ffr., Fv. 


Kulturfilme 


„Wie sage ich's“, 309 m, Rotona/Dt. Kulturfilm Ring, 1951, 
Dt., v., ffr. 


„Mission in Osterreich“, 392 m, Zeit im Film/Afi,' 1951, 
Dt., jfr., ffr. 

„Der leere Stuhl“, 416 m, Zeit im Film/Afi, 1951, Dt., 
jir. ffir. 


„Frischer Wind in alten Gassen“, 455 m, Zeit im Film/Afi, 
1951, Dt., jfr., ffr. 


„Bürger in Uniform“, 430 m, Willy Zeyn/Afi, 1951, Dt., 
jfr., ffr. 

„Man lernt nie aus“, 389 m, Bristol-Film/Afi, 1951, Dt., 
Jir..tr. 

„Ein Wille — ein Weg“, 420 m, Südwest-Film/Afi,' 1951, 
DE, jr. ffr; 


„Der "erste Schritt“ (Geschichte eines Briefes), 445 m, Pa- 
the Jowrmal/Schorct, 1951,. Dt., jfr., ffr. 


Berichtigungen 


„Gehetzter Gaukler”, jetz Tite!: Fahrendes Volk 
„Gefährlihe Fahrt“, jetz. Titel: Ic hatt‘ einen 
Kameraden, zusätzl. Verleih: Gustav Türk 


„Die Dirne und ihr Narr“, Verleihbez. Süd- und West- 
deutschland; „Die Hafenbar von Marseille“, Verleihbez. 
Norddeutschland 


Wochenbericht Nr. 125 vom 17.—21. 12. 51 
Spielfilme 


„Heut gehn wir bummeln — Ein Tag in New York", 
2673 m, MGM/MGM, 1949, USA, jfr., Fv. 

„Robin Hoods Vergeltung“, 2185 m, Columbia/Columbia, 
1950, USA, jfr., Fv. 

„Das Geheimnis der fünf roten Tulpen“, 2641 m, C.I.C.C.- 
‚R. Broderial/Adler-Film, 1948, Fr., jfr., ffr, 
„Aber warum, Herr Feldwebel“, AR Re Film-A.B. 
go/Vikt.-Film, 1946, Schwed., fr, 
„Reporter des Satans“, 3032 m, 
1951, USA, Jv., Fv. 


Ima- 


Denen 


a 'Wiedersehn Franziska”, 2480 m,Terra/Döring, 1941, 
Jv., Ev. 
SR AL TR 2562 m, Warner Bros./Warner Bros. 


1950, USA; Jv., Fv. 

„Araber, Beduinen und Betrüger“, 1801 m, Harry Sher- 
mann/Viktoria-Film, 1941, USA, jfr., Fv. 

„Drei Kavaliere”“, 2608 m, König-Film/Schordit, 1951, Dt., 


jfr., Fv. 

Cordless Seele”, 2641 m, Ferro-Film/Europa-Film, 1951, 
Dt, jir., Hr. 

„Die Czardasfürstin“, "2546 m, Dt. Styria - Junge. Film- 
Union/Herzog, 1951, Dt., jfr., Fv. 


„Hanna Amon“, 2892 m, Willy Zeyn/Herzog, 1951, Dt., 
jfr., ffr. 

„Die Erbschleicher”, 2376 m, 
jfr., Fv. 

„Heidelberger Romanze“, 
1951, Dt., jfr., Fv. 

„Das weiße Abenteuer“, 
1951, Dt., jfr., Fv. 
„Der blaue Stern des Südens”, 
Schorct, 1951, Osterr., Jv., Fv. 
„Pariser Nächte“ ‚ 2295 m, Speva- -Films/Pallas, 1951, Fr., 

Jv., Fv. 

„Atoll K“, 2561 m, Franco London Film/Prisma, 
Pr.,. jir.. Pv. 

Kurzspieliilm 

„Room and Bird“ (farb. Zeichentrickfilm), 
Bros./Warner Bros., 1950, USA, jfr., -Fv. 


F.D. F./Prisma, 1937, Dt, 
2654 m, Meteor-Film/Schorcht, 
2481 m, Carlton-Film/National, 
2596 m, Vindebona/ 


1950/51, 


188 m, Warner 


Kulturfilme , 

„Der Ausbruch des Atna“, 253 m, Incom/Karpat-Film, 
1950, Ital., jfr., ffr. Su 

„Der Weg zur Skulptur“, 408 m, Werpo-Film/Dt. Commerz, 
1951, Dt., jfr., ffr. 


„Ferngehört — Ferngesehen“ ‚ 351 m, C.O.1./—, 1950, Engl., 
jfr., ffr. 
„Von Pierden und Wagen“, 307 m, C. O. 1./— 1950, Engl., 


jr... Hr. 
„Sonntag hier und da“, 300 m, C. ©. ILJ—, "1950, Engl., 
jfr., ffr. 
„Der Vatikan“, 103? m, Columbia/Columbia, 1950, USA, 
jfr., ffr, 


„Ein Geist geht durch die Stadt”, 492 m, Driehorst Dia- 
". Filmprod./Allianz, 1951, Dt., jfr., ffr. 


Wochenbericht Nr. 126 vom 28. 12. 51—5. 1. 52 


Spielfilme 
„Der Held des Tages“, 3095 m, Samuel Goldwyn/RKO, 
1946, USA, jfr., Fv. 

„Samson und Delilha, 3622 m, Paramount/Paramount, 1950, 
USA, Jv., Fv. 

„Ein Platz an der Sonne“, 3333 m, Paramount/Paramount, 
1951, USA, jfr., ffr. 

„Tod im Nacken“ ı 2501 m, MGM/MGM, 
ffr, 

„Der Stolz der Kompanie", 8 m, Svensk Talfilm/Gloria, 
1940, Schwed., Jv., Fv. 

„Der jüngste Tag“ ‚ 2249 m, Paramount/Paramount, 1951, 
- USA, jfr., ffr. 

Zorros Sohn, I. Teil: „Das Geheimnis der schwarzen 
Maske”, 1987 m, Republic/Gloria,' 1939, USA, Jv., Fv. 
Zorros Sohn, II. Teil: „Schneller als der Tod“, 2106 m, 
Republic/Gloria, 1939, USA, Jv., Fv. 

„Die Martinsklause“, 2620 m, Ostermayr-Film/Kopp-Film 
Unitas, 1951, Dt., jfr., ffr. 

„Valentins Sündenfall“, Ar m, Schönbrunn-Film/Consor- 
tial, 1951, Osterr., jfr., Fv. 

„Wenn ang Abendglocken läuten“, 2423 m, Apollo/Gloria, 
1951, vo .Jtr.ı Sr. 


an 


„Wochenend mit Hindernissen“, 
USA, jfr., Fv. 

Kulturiilme 

„Meister von gestern, heute und morgen“ ‚ 326 m, Bero- 
lina/Gloria, 1951; Dt., 'jfr., fir. - 

„Schön sein“, 351 m, Discina/Pallas, Fr., jfr., fr. 


1950, USA, jfr., 


188 m, RKO/RKO, 1950, 


x 


Max Wogritsch zum Gedächtnis 


Vor Jahresfrist ist still, unerwartet und unbe- 
merkt von der so aufmerksamen Filmwelt ein 
Mann der alten Schule des deutschen Films aus 
dem Dasein geschieden: Max Wogritsch. 
Viele werden sich seiner Zugehörigkeit zur 
Pommer-Produktion der Ufa, noch mehr äber 
seiner stillen, fachmännischen Dispositionen in 
der Tobis-Tonabteilung erinnern. Er hatte, 1880 
in Dresden geboren, fast das 71. Lebensjahr 
vollendet. 


Zunächst als Violin-Cellist in Dresden, in der 
Kurkapelle Wiesbaden, an den Opernbühnen 
in Brüssel, Moskau und New York tätig, wurde 
er 1904 als Schauspieler aktiv und trat an den 
Stadttheatern Saarbrücken, Braunschweig, Zü- 
rich und Düsseldorf auf. 1911 drängte es ihn 
zum Film. Man suchte den Partner für Asta 
Nielsen. Er wurde es und spielte in der Folge 
auch mit Henny Porten, Polaire, Ellen Richter, 
Else Kupfer und manchen anderen. Damit hat 
Wogritsch sein gutes Teil dazu getan, die auf- 
strebende Filmkunst in die Gunst des Publikums 
zu Setzen. 


Die Entwicklung bei der Ufa sah ihn dann 
als Aufnahmeleiter und schließlich als Produk- 
tionsleiter. Mit künstlerisch sicherer Hand 
wachte er über Filme, die heute noch ein Be- 
griff sind: „Die Chronik von Grieshuus“, „Tar- 
tuffe“, „Manon Lescaut“, „Faust, „Der letzte 
Walzer“, „Looping the Loop‘. Der Tonfilm 
brachte neue Aufgaben: „Die ungarische Rhap- 
sodie“, „Nina Petrowna“, „Manolescu”“, „Der 
unsterbliche Lump'“, 


Ein stolzer Nachweis. Mancher kann Wogritsch 
darum beneiden. 


1930 schon ging er von der Ufa zur Tobis, 
bei der er den Einsatz der Tonabteilung leitete, 
bis 1945 alles zu Ende gegangen war. In den letz- 
ten Jahren stellte er sein umfassendes künst- 
lerisches und technisches Wissen neuen Planun- 
gen zur Verfügung. Leider konnte er deren Ver- 
wirklichung nicht mehr erleben. e. 





Kullssonuaheie 





Zuverlässiger 


Vorführer 


gesucht für neues Theater in 
Kleinstadt Südbadens. Dauer. 
stellung bei guter Bezahlung. 
Angebote unter F 4211 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden. 


Stellengesuche 


Ihr bester Berater 


„Die Filmwoche” 





Interessenten-Vorführungen 


Deutsche Commerz-Film 

Hamburg, Esplanade, 10.30 Uhr 

Montag, den 10. März 1952 
Düsseldorf, Alhambra, 10 Uhr 

Dienstag, den 11. März 1952 
Hannover, Viktoria, 10.30 ‚Uhr 

Mittwoch, (den 12, März 1952 
Berlin, Kant-Lichtspiele, 10.30 Uhr 
Mittwoch, den 12. März 1952 
„Taverne von New Orleans" 


Europa-Film 

Düsseldorf, Alhambra-Theater, 10 Uhr 

Montag, den 24, März 1952 
Frankfurt, Metro im Schwan, 10 Uhr 

Dienstag, den 25. März 1952 
München, Filmtheater Sendlinger Tor, 10 Uhr 

Mittwoch, den 26. März 1952 
Stuttgart, EM-Theater, 9 Uhr 

Donnerstag, den 27. März 1952 
Hamburg, Esplanade, 10 Uhr 

Montag, (den 31. März 1952 
Berlin, Astor, 10 Uhr 

Dienstag, den 1. April 1952 

„Weg der Hoffnung“ 


Siegel Monopol-Film 

München, Filmtheater am Lenbachplatz 9 Uhr 

Mittwoch, den 12. März 1952 

„soeinPechvogel“ und 

„Husarenheraus* 

Donnerstag, den 13. März 1952 

„Sittenpolizei greift ein" 

„Dergroße Fall" 


und 


Die neue Wochenschau 
„Welt im Film“ Nr. 353 


Endergebnisse der Konferenz von Lissabon Aktuelles 
in Kürze: Helgoland wieder unter deutscher Verwaltung — 
Größtes Wohnbauprojekt Deutschlands. 3500 Wohnungen 
in 15 Städten Olympishe Nachlese: Dagmar Rom 
heiratet in Oslo— Ria und Paul Falk’s Triumphzug durch 
Düsseldorf Weltmeister Ostler singt „Gstanzln“ in 
Grainau — Streiflihter aus Deutschland: Hannoversche 
Mustermesse mit allerhand Neuheiten: Das „Pulverkraft- 
werkzeug“ eine neue technische Erfindung — Das ein- 
millionste Care-Paket für Berlin __ Bunter Bilderbogen: 
Musik aus der Luft: Konzert auf der „Ätherwellen-Geige” — 
Zirkushunde spielen Schnauzball — Sport: Prächtige Luft. 


sprünge in Oberstdorf: Erfolgreihe Skiflugwoche der 
29 Meister, 

„Blick in die Welt“ Nr. 11/52 
Helgoland ist frei: Die Bomber schweigen, die Fahnen 


wehen — In die ferne Welt: Wollen Sie auswandern, ein 
Besuch im Auslandsinstitut Stuttgart — Mit „Blick in die 
Welt“ nach dem Nahen Osten Start der deutschen 
Filmexpedition nach Persien — Straße durch den Urwald — 
Eine Reise damals und heute durch Zentralafrika — Son- 





a Seifen ===| Tonfilmverstärker 



















Alles ist begeistert! Zeiß-Ikon, neuestes Fabrikat, 
Mein Haushaltspaket fabrikneu 25 Watt mit dopp. 
enthält: Röhrensatz; Tonfilmverstärker 
10 St. Edelkernseife Lorenz, 20 Watt, kaum gebr., 
je 200 q f. Schmalfilm 16-mm-Selekton 
5 St. Lavendel - Bade- mit Röhrensatz. 
seife 


10 St. Blumenseife 
in Cellophan 

3 St. Rasierseife 
in Staniol 


Tonfilmlautsprecher 


Siemens fabrikneu, 2 Kino- 
objektive, fabrikneu, Kipronar 
1:1,9£ = 14 cm Zeiß-Jena zu 


10 St. Eau de Col.- bes, günstigen Preisen um- 
Shampoon oder ständehalber zu verkaufen. 
10 Dos. Hormon - Haut- Ch. Koeble, Pforzheim, 








Disponent 
Bezirk Frankfurt, unge- 
kündigte Stellung bei 
führend. Verleih, sucht 
sich zum 1. 5, 52 zu ver- 
ändern. Offerten unter 
F 4220 an Die Film- 
woche, Baden-Baden. 





Filmtheater 


in mittlerer Industrie- 
stadt mit kinofreudiger 
Bevölkerung, im Be- 
triebe, 400 Plätze, sehr 
gute komplette Einrich- 
tung, schöner Saal mit 
noch neunjährigem gün- 
stigen Mietvertrag, um- 
ständehalb. zu verkauf. 
Offerten unter F 4212 
an Die Filmwoche, Ba- 
den-Baden. 








Filmfoto und Text 


Wechsel-Rahmen 


Textschilder - Werkzeuge 


Angebote verlangen. 
F. Gahler Metall 
Bad-Kissingen 





Filmvorführer 


und Feinmechaniker 


Führerschein Ill, 27 J., sucht 
Tätigkeit in stat. Theater auch 
als Geschäftsführer od. Film- 
vertretung. Ang. unt, F 4213 
an Die Filmwoche, B.-Baden. 


Verkauf 


Eilt! 
Gelegenheitskauf 


Wegen Uebernahme 
stat, Theaters 
eine kompl. 
anlage 


eines 
verkaufe ich 
Debrie-Tonfilm- 
16 mm wgogbr., be- 
stehend aus Tonprojektor 
(Debrie), Fotozelle, Proj.- 
Lampe 750 Watt, Verstärker 
(Debrie), Lautsprecher (De- 
brie) mit Kabel Orig.-Regel- 
trafo m. Instrument u. Trans- 
portkästen. Preis 2000 DM 
(generalüberholt). Angeb. u. 
F 4196 an Die Filmwoche, 
Baden-Baden.. 


ROLLENKARTEN 


Lieferung vom Spezialhersteller 


ADOLF RAMSAYER 


ARA-Billettkassen (ausbaufähig) 
Satz- u. Platzkarten (dazu Schränke) 


Stuttgart 7, Johannesstr. 14 






creme Bayernstraße 5. 
5 Pfd. Seifenflocken- 

pulver in 

Taschentuch- 

säckchen AEG Euro M2 
Werbepreis; DM 15,90 kompl, zu verk. Anfragen u. 
Nachn. und Porto F4221 an Die Filmwoche, 
Max Jungier, Fabrik- Baden-Baden 


lager, (13a) Schwarzen- 
bach am Wald 


Norddeutschland! 
Kompl., neuw., in Betrieb bef. 


Dopp.-App. mit Diagerät zu 


verkaufen, 9000,— DM. An- 
gebot unter F 4217 an Die 
Filmwoche, Baden-Baden. 


Filmtheater 


Neu errichtet, 5000 Einw., für 
30000 DM, Anz. 15 000 DM, 
zu verkaufen, Eilangebote mit 
Kapitalnachweis unter F 4218 
an Die Filmwoce, B.-Baden. 


Filmtheater 


Kauf oder Pachtung möglichst 
in Süddeutschland gesucht. 
Größeres Kapital steht zur 
Verfügung. Off. unt. F 4216 
an Die Filmwoche, B.-Baden. 


Zu verkaufen: 


200 leichbeschädigte Klapp- 
stühle billigst, Umformer- 
aggregat 380/80 40 A repara- 
turbedürftig. — Gegen bar zu 
kaufen ges.: Etwa 250 best- 
erhaltene Kino-Stühle, Selen- 
gleichrihter 25 — 40 A, zwei 
Schiebewiderstände 500 - 1000 
Watt, 1 kompl. Vorhangzug, 
versch. kl. Bühnenscheinwerf, 
Angebote unter F 4223 an 
Die Filmwoce, Baden-Baden. 






2Phonobox BK900 


m. Überblendeinrichtg., Trafo, 
modernste Kofferverstärker- 
anlage, Kipr.-Obj. und Lein- 
wand, neuwertig gegen bar 
zu verkaufen. Angeb. unter 
F4224 an Die Filmwoce, 
Baden-Baden. 


Großraum 
Tonprojektor 16mm 


mit Klangfilmverstärker und 
Lautsprecher. Ia Bild u. Ton! 
Nur 885 DM. J. Bettels, Köln- 
Kalk, Taunusstr. 2 





u 
Verschiedenes 





Dokumentar- und 
Werbefilmhersteller 


mit Können für „besondere” 
Aufgaben technisch komplett- 
eigenes Trickstudio sucht Ge- 
schäftsverbindung, Angeb. u. 
F4225 an Die Filmwoche, 
Baden-Baden. 


Baukostenzuschuß? Nein! Da- 
für eigenes Fertighaus auf 
Ratenzahl. TEUTONIA GmbH, 
Hamm i. W., H 885. 


nenfinsternis im Sudan; Wissenschaftler beobachten das 
Naturereignis — Aus Deutschland: Das Problem der Tage: 
Hilfe und Schutz für unsere Jugendlichen Prinzen- 


hochzeit in der Dorfkirhe: Ein Enkel des Kaisers 
heiratet — Kinderland, Wunderland: Nürnberger Spiel- 
warenmesse erfüllt ihre Wünsche — Die Sportschau der 


Woche:: Weltmeisterschaft im Eiskunstlauf: Dick Button 
(USA) König der Eisläufer — Jacqueline du Bief Welt- 
beste der Damen und im Paarlauf wieder Ehepaar Falk — 
Vogelmenschen in Oberstdorf; Toiro Lauren (Schweden) 
„fliegt“ 131 Meter. 


„Neue Deutsche Wochenschau” Nr. 110/52 


Helgoland ist frei: Staatsakt auf der Insel nach der Rück. 
gabe — Menschlich gesehen: Peco Bauwens — NDW be- 
suchte den Präsidenten des deutschen Fußballbundes 
Querschnitte durch das Zeitgeschehen: Neues aus aller 
Welt. Der neue britische Verteidigungsminister Lord 
Alexander — Mrs. Eleonore Roosevelt in Israel — Dagmar 
Rom heiratete in Oslo — Feuersichere Kleider aus Italien — 
Das millionste Care-Paket in Berlin — Eine Mililon Hin- 
dus beteten für die Sonne Eingeborenen-Tänze auf 
Guinea — Pfannkuchenlaufen in Orley und Apfelsinen- 
schlaht auf Ivrea Die Todesfahrer von Daytona 
Beach — Etwas für „sie*” — Paris enthüllt die modische 
Linie für das Frühjahr — Sport der Woche: 1. FC Köln 
gegen Alemania Aachen — Das Spitzenspiel der west- 
deutschen Oberliga Skiflugwoche in Oberstdorf 
Weltrekordspringer auf der Mammutschanze — Wir machen 
Musik — Die Zirkusattraktion: Hans Koßmayers Elefanten- 
trio, Länge 300 Meter 


„Fox tönende Wochenschau“ Nr. 35/45 


Deutsche Flagge über Helgoland: Die Freigabe der Insel 
an die deutschen Behörden — Wetlspiegel: Fidschi-Inseln; 
Eingeborenentruppen für Malaya — Fürstenfeldbruck: Er- 
folgreiche Jagdflieger unter sich — Italien: Straßenschlacht 
mit Apfelsinen — Nürnberg: Neuheiten für das Spielzeug- 
wesen — Hamburg: Meisterzauberer bei der Arbeit 
Paris: Erste Frühlingsboten der Mode — Sport: Die Faß- 
daubensprinter von Wildbad — Eiskunstlaufmeisterschaften 
in Paris: Dick Button und Jacqueline du Bief's Kür 
Ria und Paul Falk wieder Weltmeister: Begeisterter 
Empfang in Düsseldorf — Skiflugwoche in Oberstdorf. 
Länge etwa 300 Meter 


Tr 


Adressen 
Der Hollywood - Korrespondent der FW, Eric 
Morawsky, ist zur Zeit unter der Adresse 


München 2, Briennerstraße 8, Pension Toussaint, zu er- 
reichen. 

Die Filiale München der RKO hat zwei neue Teleion- 
nummern erhalten: 57 061 und 57 062. 

K. H, Kaesbach ist ab 1. März 1952 unter der 
Privat-Anschrift München 22, Königinstraße 22, Tel. 33 5 73, 
zu erreichen. 

Harald Holberg ist nicht mehr über Hamburg zu er- 
reichen. Seine neue Anschrift lautet: Grünwald bei 
München, Fliederweg 1. 

Die Hadeko Filmkopieranstalt, bisher Vlotho/Weser, ist 
jetzt nah Neuß/Rhein, Graf-Landsberg-Straße 2-4, 
Telefon 4146 umgezogen. 


Phonobox Doppelapparatur 


mit Verstärker und Lautsprecher, Originalzustand, ab- 
zugeben. Anfragen unter OG 3820 über Annonc.-Exp. 
Metje & Co., Hannover 05 





Ernemann VIIb 


rechts und links, in äußerst gutem gepflegten Zustand 
preisgünstig abzugeben. Anfragen unter NF 3819 über 
Annoncen-Expedition Metje & Co, Hannover 05 


THEATERSTÜHLE 


begusm. bee: 


umumeud. 


K Yetun 


FRIEDRICH BAHRE-STUHLFABRIKEN-SPRINGE (HAN. 


Mekreinnakmen 
durch Verpachtung der 
Dia - u. Film- Reklame 
ın Jhrem Theater an 


KINOWERBUNG GMBH... 
BADEN-BADEN 
SCHRIEVERWEG*T1 







Altfilm-Material 
Filmabfälle — Nitro — in Rollen und Enden 
für Filmwäscherei laufend gesucht. Wedig- 
Chemie Berlin-Steglitz 2, Sedanstr. 4. 
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